
		
			
		
	
Die Leben eines Seecharan

 

Er ist die „Ewige Truhe" - und erkennt die Bestimmung seines uralten Volkes

 

von Hubert Haensel

 

Im Jahr 1344 Neuer Galaktischer Zeitrechnung - entspricht dem Jahr 4931 alter Zeit- bedroht die Terminale Kolonne TRAITOR die Menschheitsgalaxis. Dieser gigantische Heerwurm der Chaosmächte hat überall in der Milchstraße bereits seine Kolonnen-Forts errichtet. Dank ihrer Dunkelfelder sind weder Forts noch Raumschiffe von den galaktischen Völkern zu orten. Die Bewohner der Milchstraße können sich praktisch nicht gegen TRAITOR zur Wehr setzen. Nur die Terraner konnten den Chaos-Stützpunkt in der Nähe des Solsystems aufspüren und vernichten.

Allein die bislang unzugängliche Charon-Wolke in der Nähe des Milchstraßenzentrums scheint sich den Truppen der Terminalen Kolonne zu verschließen. Ausgerechnet dort gibt es Salkrit, ein Element, das den Terranern bislang unbekannt war und das die Chaosmächte begehren. Zentrum der Charon-Wolke ist das Goldene System, in das Atlan und seine Begleiter vorstoßen. Dort erfährt Atlan mehr über DIE LEBEN EINES SEECHARAN ... 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Ingal Fathen Aldon - Die Ewige Truhe der Seecharan berichtet über ihre verschiedenen Lebensabschnitte. 

Atlan - Der Arkonide wird in ein finales Gefecht verwickelt. 

Dr. Gregorian - Der Wissenschaftler erkämpft sich Befehlsgewalt. 

Alysha Saronn - Die Kommandantin der VERACRUZ gibt entscheidende Anordnungen. 






1.

 

19. Juli 1344 NGZ

 

„Seit zwei Stunden kein Lebenszeichen!"

Die Unruhe stand Blaine Terracina ins Gesicht geschrieben. Schon geraume Zeit wusste er nicht mehr, wohin mit seinen Händen, nun hielt er es in seinem Sessel nicht mehr aus und lief unruhig durch die Zentrale.

„Ich fürchte ..." Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und schaute angestrengt auf die Bildwiedergabe.

„Ja?", fragte die Pilotin. „Was fürchtest du, Blaine?"

Der Archäologe fuhr herum. „Wir werden Atlan und die anderen nicht wiedersehen! Das da draußen - das ist wie der Vorhof zur Hölle."

Staub- und Gasschleier beherrschten die Umgebung und ballten sich in der Distanz scheinbar undurchdringlich zusammen. Dazwischen wirbelnde Gesteinsbrocken, Asteroiden, wenige Meter durchmessend bis hin zur Masse eines kleinen Mondes. Und manchmal ein roter Schimmer wie ein lodernder Flächenbrand, sobald das Licht der Riesensonne den Dunst durchbrach.

„Keine Panik!", sagte eine markante Stimme. „Falls SKARABÄUS-1 explodiert wäre, hätten wir das angemessen."

„Bei den herrschenden Verhältnissen ...?" Terracina gestikulierte. „Dieses System ist unmöglich, ich habe Vergleichbares nie gesehen, es ist wie ..."

„... wie ein Hoffnungsschimmer für die Völker der Milchstraße, wenn TRAITOR kommt!", fuhr Dr. Gregorian entschieden fort. Unwillig kniff er die Augen zusammen, sodass er kaum noch unter den buschigen Brauen hindurchschauen konnte, und sein mächtiger Schnauzbart bebte bei jedem Atemzug. „Setz dich, Blaine!", sagte er scharf. „Bevor deine Unruhe alle infiziert."

Für einen Moment sah es so aus, als wolle der Archäologe widersprechen, dann ließ er sich wieder in seinen Kontursessel sinken.

„Na also", brummte Gregorian und es klang, es sei die Äußerung für ihn selbst und nicht für die anderen in der Zentrale des Beibootes bestimmt.

Mit geringer Restfahrt trieb das Spezialfahrzeug der VERACRUZ durch das Chaos. Das stete Flackern im Schutzschirm, hervorgerufen von winzigen Materiebrokken, zermürbte.

„Warum meldet sich Atlan nicht?"

„Ich gebe ihm noch eine Stunde Zeit", entschied die Pilotin.

Und dann? Lenka Angrost wusste es selbst nicht. Nach wie vor hoffte sie, dass der schlimmste aller Fälle nicht eingetreten war. Die Funkstille konnte viele Ursachen haben. Wahrscheinlich verbarg Atlan sein Schiff im Ortungsschatten eines der größeren Asteroiden. Oder die Hyperfunkverbindung wurde von der herrschenden superhochfrequenten Strahlung gestört.

Und wenn SKARABÄUS-1 doch von den Gitter-Raumschiffen vernichtet worden war?

Mit einer ärgerlichen Kopfbewegung schob die Pilotin alle Bedenken beiseite.

Sie hatte längst festgestellt, dass Dr. Gregorian wenig redete. Aber wenn er sich zu einem Thema äußerte, war an seiner Aussage nicht zu rütteln. Terracinas Befürchtungen hätten in der Tat schon auf sie übergegriffen.

„Haben wir eine neue Ortung?", wollte sie wissen.

Julius Guck Andeman schüttelte den Kopf. „Nichts. Als gäbe es diese fremden Gitter-Raumer nicht mehr."

„Wie groß ist denn die Taster-Reichweite?"

„Nach wie vor nur wenige Lichtsekunden."

Urplötzlich hatten die Unbekannten angegriffen und SKARABÄUS-2 gejagt.

Nach endlos langen vierzig Minuten waren sie ebenso unvermittelt wieder verschwunden. Lenka Angrost wurde das Gefühl nicht los, dass ihr Abzug mit SKARABÄUS-1 zusammenhing.

Vielleicht war das Schwesterschiff aufgebracht worden, und Atlan und seine Crew wurden längst verhört Ihre Hände öffneten und schlossen sich in immer rascherer Folge. Das Mutterschiff konnte nicht eingreifen. Wenn jemand dazu in der Lage war. dann sie mit SKARABÄUS-2. Auf ähnliche Situationen hatte sie als Einsatz-Ausbilderin angehende Piloten vorbereitet. Absurd daran war, dass sie nie geglaubt hätte, selbst eines Tages betroffen zu sein. Dass ausgerechnet Atlan verschwunden war, sorgte für eine besondere Qualität. Aber vielleicht hatte der Arkonide die Angreifer abgeschüttelt und würde sich erst in einigen Stunden wieder aus seinem Versteck hervorwagen. Mit einer Suche nach SKARABÄUS-1 wurde die Aufmerksamkeit der Fremden womöglich von neuem geweckt.

Wer sind sie?, fragte sich die Pilotin.

Sie zweifelte nicht daran, dass diese Schiffe von einem der mondgroßen Asteroiden gekommen waren. Zwölftausend Jahre Eigenzeit in der Charon-Wolke seit dem großen Krieg.

Zwölftausend Jahre ... Nichts mochte heute noch so sein, wie es einmal gewesen war.

„Wir suchen SKARABÄUS-1!", entschied die Pilotin. In den Gesichtern der anderen las sie Zustimmung.

Das grelle Flackern des Schutzschirms sprang von den Holos in das Zentralerund über. Die Anspannung wurde beinahe greifbar, als auf SKARABÄUS-3 alle Energieerzeuger hochfuhren und das Schiff beschleunigte. Erst nach einer Weile blieb die Schirmfeldbelastung konstant.

Der Asteroidenschwarm war der größte im Goldenen System. Etliche tausend SHF-Hotspots, dazu taube Felsbrocken aller Größen erstreckten sich über ein beachtliches Areal. Die eigene Ortung versagte schon bei geringer Distanz, die Orientierung war nach wie vor nur anhand der vom Ultra-Messwerk gelieferten Daten möglich.

Lenka Angrost folgte dem Kurs der Gitter-Raumschiffe. Sie war sich des Risikos bewusst, das sie einging.

Höchstbeschleunigung zehn Kilometer pro Sekundenquadrat. Belastung des HÜ-Schirms knapp neunzig Prozent, projizierter Durchmesser fünfzig Meter. Auf dem Panoramaholo schien der flammende Schutzwall zum Greifen nahe.

Das Geschütz auf der Dachfläche des Hauptrumpfs war feuerbereit. Mork Ha'- Sam saß an den Feuerleitkontrollen.

Kurskorrektur, weil sich ein Planetoid in den Erfassungsbereich der Ortung schob. Mehr als vierzig Sekunden blieben für das Ausweichmanöver. Jede von ihnen schien endlos zu währen, da Lenka Angrost befürchtete, im nächsten Moment Gitter-Schiffe hinter dem unförmigen weißen Felsmond auftauchen zu sehen.

Aber nichts geschah. Ohne dass sich ein Zwischenfall ereignet hätte, versank der Planetoid hinter SKARABÄUS-2 in der Anonymität der Materieschleier.

Die Lautsprecherfelder des Hyperfunkempfangs waren aktiv. An das Prasseln und Knistern gewöhnte man sich mit der Zeit.

„Ortung!", meldete Andeman. Doch ebenso schnell winkte er ab. „War nicht mehr als ein Schatten am Rund des Erfassungsbereichs, keine Auswertung möglich."

Vielleicht entfernten sie sich mit jeder Minute weiter von Atlan und seinen Leuten. Dann würde es bald unmöglich sein, wieder zueinander zu finden.

Fünfundzwanzig Millionen Kilometer inzwischen ... Im Erfassungsbereich der Ortung wimmelte es von kleineren Felsbrocken, keiner von ihnen größer als zehn Kilometer. Die Gefahr einer Kollision stieg rapide an. Lenka Angrost zog das Schiff sofort aus dem Kurs. Dennoch jagte SKARABÄUS-2 bedrohlich nahe an mehreren Asteroiden vorbei.

„Hyperfunkspruch an Atlan!", entschied sie. „Wir versuchen es zumindest.

Rafferimpuls mit der Bitte um Lagebericht!"

Keine Antwort.

Die Pilotin spielte schon mit dem Gedanken, jenen geheimnisvollen Asteroiden anzufliegen, auf dessen Oberfläche sie die weitläufige Ruinenstadt entdeckt hatte. Das war die letzte gemeinsame Position beider Skarabäen gewesen.

Aber dort waren sie von den Fremden überrascht worden.

Möglicherweise warteten die Besatzungen der Gitter-Raumer gerade auf eine solche Dummheit.

„Ortung! Gitter-Raumschiffe!"

Sie hörte Andemans Ausruf, aber der Sinn drang nicht zu ihr durch. Mit beiden Händen massierte sie ihre Schläfen und schüttelte benommen den Kopf, als alles vor ihren Augen verschwamm.

„Lenka! Vier Schiffe kreuzen unseren Kurs mit zwei Lichtsekunden Distanz!"

Sie blinzelte und atmete tief ein. Das Gefühl der Benommenheit blieb. „Haben sie uns entdeckt?", hörte sie sich sagen.

Die eigene Stimme klang fremd, mechanisch beinahe.

„Ich glaube nicht. Die Schiffe entfernen sich ..."

„Zielbestimmung!"

Was Andeman sagte, dröhnte in der einen Sekunde unter ihrer Schädeldecke und klang in der nächsten wie aus sehr weiter Ferne. Sie hatte Mühe, ihn zu verstehen und einen Sinn in seine Worte hineinzubringen. Irritiert registrierte sie, dass ihre Hände auf die Armlehnen drückten, als wolle sie aufspringen und fliehen.

Verrückt!, schoss es ihr durch den Sinn.

Diese Situation ist so unwirklich ... Kräftige Fäuste schlossen sich um ihre Oberarme und zerrten sie hoch. „Nein!", wollte sie aufbegehren. „Wir müssen weiterfliegen! Wir ..." Vergeblich krallte sie sich an der Lehne fest, aber mit einem Mal waren mehr Personen um sie herum, und jemand hob sie mit unwiderstehlicher Kraft hoch.

Alles um sie herum schien zu verschwimmen. Lenka Angrost fühlte sich so leicht wie nie zuvor ...

Sie genoss die Kühle und die Feuchtigkeit, die der Wind herantrug, ebenso wie seinen eigenwilligen Geruch. Schwarz stieg die neue Morgensonne zu ihr herab, ein irrlichterndes Gleißen über der bleichen Ebene. Der Ozean über ihr brach auf, begann Blasen werfend aufzuwallen, und die ersten Schiffe lösten sich aus der Geborgenheit der kochenden See. Sie waren filigran, ein verflochtenes Gestänge mit eingehängten Funktionskapseln. Vor allem waren sie viele, die sich auf das Land senkten, ein schier unüberschaubarer Schwarm, der wie Heuschrecken alles kahl fressen und dann weiterziehen würde.

Heuschrecken? Eben noch hatte sie geglaubt, diesen Begriff zu kennen, aber schon wusste sie nichts mehr damit anzufangen.

Woher kenne ich dieses Wort?

Was geschieht mit mir?

Sie spürte Berührungen, die ihr unangenehm waren. Mit aller Kraft setzte sie sich dagegen zur Wehr, aber sie kam nicht frei.

Etwas drückte auf ihren Hals. Ein kurzes, verhaltenes Zischen, dann tobte sengende Glut durch ihre Adern.

Sie blickte geradewegs in diese schwarze Sonne. Aber das Licht blendete nicht. Dann fiel sie - fiel rückwärts in eine unergründliche Tiefe, alles andere weit hinter sich zurücklassend.

„Aufruhr", hörte sie eine ferne Stimme.

„Das umschreibt am besten, was sich in ihrem Gehirn abspielt."

„Aber ihr Kreislauf stabilisiert sich."

„Der Schock hätte sie töten können ..."

Augenblicke später war nichts mehr.

Schwerelos glitt sie dahin, durch einen Raum, den sie mit ihren Sinnen nicht erfassen konnte, und durch eine Zeit, die für sie stillstand.

Lenka Angrost ... Der Name stabilisierte sich in ihrem Bewusstsein. Sie wusste, das war sie, das war ihre Identität. Irgendwann kam ein zweiter Gedanke hinzu: Ich will Terra wiedersehen. Ich muss überleben!

 

*

 

„Lenka schläft jetzt", sagte der Biologe Eryn Glady. „Mehr können wir nicht für sie tun."

Als er bemerkte, dass Dr. Gregorian ihn eindringlich musterte, fuhr er sich unbehaglich mit der Hand unter den Kragen seiner Bordkombination. „Ich glaube nicht, dass mir ihr Zustand eher hätte auffallen können. Das ist kein Grund, mir einen Vorwurf ..."

Gregorians Blick verdüsterte sich.

„Niemand sagt das."

„Was dann?", erkundigte sich der Epsaler, der geholfen hatte, die Pilotin in ihre Kabine zu schaffen.

„Ich frage mich, ob der Strangeness-Schock ein Einzelfall bleibt."

Glady zuckte zusammen. Ungläubig blickte er den Hyperphysiker an, dessen Statur eher an einen Profiboxer erinnerte als an einen Wissenschaftler. „Strangeness ...?", wiederholte er gedehnt. „Ich bin Biologe, kein Mediziner. Bist du sicher?"

„Hauptsächlich dürfte Lenka auf Einwirkungen aus der Charon-Wolke reagiert haben, schließlich haben wir zwei lange Flüge hinter uns."

„Und die vielen Hotspots in unserer Nähe haben ihren Zusammenbruch ausgelöst?", folgerte Glady.

„Richtig. Falls die Pilotin nicht als Einzige sensibel reagiert, kann es jeden von uns ebenfalls erwischen. - Bleib bei ihr, Eryn!"

Der Biologe nickte stumm, während Gregorian und der Epsaler die Kabine der Pilotin verließen.

Über den Gemeinschaftsraum betraten sie den Antigravschacht, der die sieben Unterkünfte auf Deck 2 mit der darüber liegenden Zentrale verband. Sieben Kabinen für neun Personen, das bedeutete wie auf SKARABÄUS-1 Überbelegung und dass sich vier Besatzungsmitglieder zwei Unterkünfte teilten, doch über solche Gegebenheiten diskutierte niemand.

„Wer fliegt das Schiff?", wollte der Epsaler übergangslos wissen.

Die Frage erübrigte sich, denn Mork Ha'Sam hatte bereits im Pilotensessel Platz genommen. Nervös knetete er seine Finger und versuchte sich zurechtzufinden. „Raumfahrt-Steinzeit", stellte er zögernd fest und hob den Kopf, als Gregorian und der Epsaler eintraten. „Was ist mit Lenka?"

„Schläft", antwortete der Hyperphysiker einsilbig.

„SKARABÄUS-2 liegt auf Kurs", meldete Andeman. „Aber die Ortungen häufen sich."

„Und?"

„Da sind nicht nur ein paar Gitter-Schiffe unterwegs, das müssen einige hundert sein."

Julius Guck Andeman schwieg schon wieder, als fürchtete er, mit allem, was er sagte, die Bedrohung erst recht heraufzubeschwören.

Dr. Gregorian schaute den schmächtigen Mann an der Ortungsstation stumm an. Sein Blick wurde stechend. Ungeduldig zwirbelte er die Enden seines Schnauzbarts.

In dem Moment wurde allen klar, dass er stillschweigend das Kommando übernommen hatte. Niemand protestierte dagegen.

„Der Kurs der Schiffe ist ziemlich eindeutig", fuhr Andeman fort. „Nach den Aufzeichnungen des Ultra-Messwerks fliegen sie einen der mittelgroßen Asteroiden an. Rund tausendfünfhundert Kilometer Durchmesser, ein paar kleinere Brocken in seiner unmittelbaren Umgebung ..."

„Was sagt die Ortung?"

„Der Asteroid wird erst in einigen Minuten in den Erfassungsbereich einwandern."

„Das Schaubild!"

In einem Sektor des Panoramaschirms erschienen die aufbereiteten Daten. Die errechnete Position des SKARABÄUS war markiert.

Nur Sekunden später reagierte der Funkempfang. Ein ultrakurz gerafftes Signal war aufgefangen worden.

„Kennung von SKARABÄUS-1!", rief Andeman sofort.

Der entzerrte Wortlaut hallte durch das Zentralerund. „Atlan an SKARABÄUS-2! Wir befinden uns vorerst in Sicherheit, auch wenn die Techniten sich zum Angriff sammeln. Lenka, falls du das empfängst; Ich befehle die Rückkehr von SKARABÄUS-2 zur VERACRUZ.

Verschwindet, bevor die Roboter euch erwischen ...!"

Sogar der Rafferimpuls war von einer Störung verzerrt worden.

„... wichtig, dass alle Informationen zum Mutterschiff gebracht werden. Die verfügbaren Daten über GRAANWA-TAH und unsere Situation sind dem nächsten Impulsbündel aufgeprägt. Ich hoffe, dass euch diese Nachricht erreicht.

Viel Glück, SKARABÄUS-2."

Der Wortlaut wurde stetig wiederholt.

„Daten sind ebenfalls eingetroffen!", meldete Andeman. „Offensichtlich ohne Beeinträchtigung. Entzerrung läuft."

Augenblicke später fügte er hastig hinzu: „Asteroid wird soeben erfasst. Und die Energieechos von Raumschiffen. Das sind in der Tat Hunderte."

„Abdrehen!", befahl Gregorian.

Als Mork Ha'Sam nicht sofort reagierte, wurde er laut: „Wir können Atlan und seiner Crew nicht helfen. Sofort Rückfluß zur VERACRUZ! Das sind wir der Menschheit schuldig."

Das war eine hochtrabende Behauptung. Aber jeder nahm sie hin.

 

2.

 

Bericht Atlan

 

GRAANWATAH, die letzte Zuflucht, wiederholte mein Extrasinn. Damit meint er diesen Planetoiden.

Ich achtele nicht darauf. Sehr viel wichtiger erschien mir, dass mein Gegenüber mich als einen Gesandten der Schutzherren ansah. Das bedeutete zwangsläufig, dass sein Wissen bis in die Zeit vor der Verbannung der Charon-Wolke in den Hyperkokon zurückreichte.

Der Tentakelarm pendelte vor meiner Brust. Wartete Ingal Fathen Aidon auf ein bestimmtes Ritual, oder verbargen sich in den Pseudopodien Sinnesorgane?

„Mein Name ist Atlan", sagte ich.

Der Arm zog sich ein Stück weit zurück, und mein Gegenüber neigte sich ein wenig zur Seite, offenbar um mich mit seinem großen rechten Auge einer näheren Betrachtung zu unterziehen. Sein Gesichtsbereich, aus dem die vier Tentakelarme entsprangen, befand sich nun mit meinem Kopf auf einer Höhe. Wollte ich das Ende seines kantigen Körperfortsatzes sehen, der von einer Haut wie Krokodilleder überzogen war. musste ich deutlich nach oben schauen.

„Nur Atlan?", fragte dieses Wesen, und irgendwie hatte ich den Eindruck, dass so etwas wie Enttäuschung darin mitschwang.

„Atlan da Gonozal", sagte ich.

„Mein voller Name lautet Ingal Fathen Aidon Kind des Forsch Brank Aidon Kind des Ju Da Fathen Aidon Kind des Ikrus Gorub Aidon zweites Kind des Mekzos ..." Der Wortschwall brach unvermittelt ab, denn von irgendwoher erklangen blubbernde Laute. Nicht sehr laut zwar, aber dennoch hatte ich den Eindruck ringsum aufsteigender Sumpfgase. Nicht nur das Geräusch, auch der sich ausbreitende Schwefelgeruch war entsprechend.

Mein Gegenüber schien sich verflüchtigen zu wollen. Von einer Sekunde zur anderen hellte sich die unterschiedlich graugrüne Färbung seines Körpers auf, als wolle sie sich der Umgebung angleichen, der Blässe des Asteroidengesteins.

Vegetativ gesteuerte Mimikryfähigkeit, wisperte es in meinen Gedanken. Aidon versucht, sich unsichtbar zu machen.

„Es ist mein Fehler", sagte mein Gegenüber. „Ich hätte mir denken können, dass einem Schutzherrn nach langer Zeit der Abwesenheit vieles wichtiger sein muss als meine lückenlose Ahnengalerien Ich schüttelte den Kopf, woraufhin Aidon zwei Arme hob und seine Augen weit öffnete.

„Du bist Nekbal sas'Arrim?" Seine Stimme war leiser geworden, beinahe als scheue er sich davor, eine falsche Vermutung auszusprechen. Sein Tentakelarm zuckte jedoch heran, berührte mit drei neu ausgebildeten dünnen Pseudopodien und unendlich vorsichtig meine Schulter und wühlte sich in mein Haar. „Du trägst Steinwolle wie er. Dieses seltene Mineral ist heute kaum noch zu finden. Ich weiß, dass mein Ahn Ellredt Marn Aidon dir nur ein einziges Mal begegnet ist ..."

Mit beiden Händen griff ich jetzt nach dem Tentakelarm und zog ihn sanft aus meinem Haar.

„Du irrst dich", sagte ich. „Ich bin nicht Nekbal sas'Arrim, und ich bin auch kein ..." Ich spürte sein plötzliches Beben, während er förmlich in sich zusammensackte. Der Kopfkörper hing mit einem Mal schwer zwischen den muskulösen Armen und glich sich beinahe völlig dem Untergrund an.

„... kein Schutzherr?", kam es kläglich aus der Sprechmembran. „Dann habe ich alles falsch gemacht: Ich werde sterben, wir alle werden sterben, und GRAANWATAH wird im Feuersturm versinken."

Immer weiter sackte er ab, seine Arme krümmten sich wie getretene Würmer über den Boden.

Sag's ihm!, drängte mein Extrasinn. Er grämt sich sonst zu Tode.

„Du hast die Besatzung meines Schiffes und mich vor den Verfolgern gerettet, Ingal Fathen Aidon", sagte ich. „Wir sind Freunde der Seecharan, und wenn wir euch helfen können ..."

„Zu spät! Niemand kann das!"

Der Schwefelgestank wurde unerträglich und das Blubbern immer lauter, als liege hinter der nächsten Wand ein ausgedehnter, vor sich hin faulender Schlammsee.

„In gewisser Weise", stellte ich endlich fest, „sind wir die Nachfolger der Schutzherren von Jamondi. Sie haben vor wenigen Jahren die Galaxis verlassen."

Ingal Fathen Aidon blinzelte mit einem Auge und stemmte den Kopfkörper ein wenig in die Höhe. „Warum haben sie das getan? Sind die Feinde so übermächtig geworden?"

„Das war es nicht. Sie hatten ihre Aufgabe in der Galaxis erledigt und schlugen den Weg ein nach Ahandaba, zu ihrer neuen großen Aufgabe."

„Ahandaba ..." Schon wieder blickten mich beide Augen an. „Du hast mit Carya Andaxi gesprochen?"

Eigentlich war ich gar nicht mehr überrascht, dass er beide Begriffe kannte, sowohl den Namen der Schutzherrin als auch ihren mystischen „Garten Eden".

„Vielleicht ist nicht alles verloren." Ingal Fathen Aidon stemmte sich wieder in die Höhe. „Du spürst den Alarm, Atlan?

Die Techniten haben GRAANWATAH aufgespürt - und ich trage dafür die Verantwortung."

Ich spürte den Alarm. Ich hörte und roch ihn, und das auf eine Weise, dass ich nur noch flach atmete. Der Schwefelgestank war abscheulich, er waberte bereits durch den Hangar. Bald würde ich nicht einmal mehr die Hand vor Augen erkennen können.

„Stellt niemand den Alarm wieder ab?"

Ich hustete krampfhaft.

„Das geschieht, sobald jede Truhe die Bedrohung erfasst hat", antwortete Aidon. „Du willst, dass wir uns an Bord deines Schiffes unterhalten?"

Er war neugierig. Daran gab es keinen Zweifel. Neugierig und verzweifelt!

Mit eigenartig fließenden Bewegungen folgte er mir an Bord.

 

*

 

An zwei Armen, dicht unterhalb des Kopfansatzes trug Ingal Fathen Aidon breite Metallmanschetten. Mehrmals hatte er knappe Kommandos in eine dieser Manschetten gehaucht, wobei ich den Wortlaut nicht verstand.

Jetzt befand er sich in der Zentrale von SKARABÄUS-1. „Keine Schutzherren ... keine Waffen ... Ich hätte das erkennen müssen, als die Techniten euch verfolgten. Und wenn nicht ich, dann die Besatzung meines Shagin. Ein fataler Irrtum."

Er wandte den Kopf und blickte Atlan wieder mit einem Auge an. „Aber wenn ihr die Nachfolger der Schutzherren seid, werdet ihr uns helfen."

„Wir sind Entdecker, die zum ersten Mal in das Goldene System einfliegen."

„Dann wisst ihr nichts von den Techniten?"

„Wir kennen die Roboter ..."

„Das ist zu wenig, viel zu wenig." Ingal Fathen Aidon studierte die Holofelder der Panoramagalerie. Nur ein Bruchteil der Schirme war überhaupt aktiv, und die wenigen zeigten ein Konglomerat von Störungen. „Keine Schutzherren ... nicht einmal Gesandte der Schutzherren ... Das war ein tödlicher Irrtum." Er blickte auf die beiden Epsaler herab, die, selbst wenn sie sich zu voller Größe aufrichteten, nicht einmal bis zu seiner Mitte reichten.

„Mit Kindern werdet ihr nicht kämpfen können und schon gar nicht siegen."

Ich sah, dass Maxx Kernetz' Gesichtszüge erstarrten.

Mario Saats fuhr sich mit beiden Händen durch das Haar und grinste immer breiter. Sogar unsere Chefwissenschaftlerin lächelte.

„Wen meinst du mit Kindern?", erkundigte sich Major Cornidor. Ich hätte es nicht für möglich gehalten, aber offenbar war sogar er in seinem Stolz getroffen.

Vielleicht wird die menschliche Psyche empfindlicher - als Folge der extremen Strahlungsverhältnisse, ließ mich der Extrasinn wissen.

Ingal Fathen Aidon deutete mit zwei Tentakelspitzen auf die Epsaler. Sie waren zwar ebenso groß wie breit, aber mindestens einen Kopf kleiner als der Rest unserer Crew, und sie erreichten nicht einmal die halbe Höhe des Seecharan.

„Wir sind keine Kinder", sagte Kernetz. Mehr brachte er nicht über die Lippen, denn Aidon schwankte mit einem Mal.

„Ich verstehe", sagte Aidon. „Die Alte Truhe hat euch noch nicht beseelt."

„Atlan", rief Hiram Beida mir von der Ortung zu, „der Alarm ist jetzt beendet.

Starke Schwefelgaskonzentration im Hangar. Ohne Atemgerät möchte ich nicht da draußen rumlaufen."

Aus einer von Aidons Armmanschetten erklang eine heisere Stimme. Sie sprach den Lautfolgen nach Jamisch, aber eine mir kaum verständliche Dialektform. Ingal Fathen Aidon ließ sich auf der Rückenlehne des nächsten Kontursessels nieder und stützte zwei seiner Arme auf der Sitzfläche ab.

„Alle Truhen haben die Verteidigungspositionen eingenommen", erklärte er ruhig. „Sie bereiten sich auf den allerletzten Kampf vor. Aber wenn ihr keine mächtigen Helfer der Schutzherren seid, werdet ihr gemeinsam mit uns in GRAANWATAH sterben. Alles geht zu Ende, weil ich mich geirrt habe; die Ewige Truhe der Seecharan hat versagt. Ich glaubte, als ich euer Schiff im Feuer der Techniten ortete, an die lang ersehnte Rückkehr der Schutzherren. Das war unsere allerletzte Hoffnung. Deshalb kam euch mein Shagin zu Hilfe, viel zu nahe an GRAANWATAH. Und nun ist tatsächlich das Schlimmste eingetreten.

Über Jahrhunderte hinweg konnten wir die Position unserer Letzten Zuflucht geheim halten, aber eine Techniten-Einheit muss den Anflug auf den Asteroiden geortet haben."

„Die Techniten greifen an?"

„Sie sammeln sich", antwortete Aidon.

„Mehr als sechshundert ihrer Kampfschiffe stehen über GRAANWATAH.

Seit Jahrtausenden sind sie für uns bereits unbesiegbar." Unruhig schob sich der Kopfkörper auf der Sessellehne hin und her, sie war wohl doch nicht die geeignete Sitzgelegenheit. „Früher verfügten wir über eine Flotte von mehreren tausend Shagin und zählten viele Millionen, und heute? Ganze sieben Schiffe stehen in diesem Hangar, und die Bevölkerungszahl ist schon vor langer Zeit unter hunderttausend abgesunken. Wenn den Angreifern der Sturm auf GRAANWA-TAH gelingt, werden sie alle Seecharan töten."

Er schwieg einen Moment, dann gab er ein Geräusch von sich, das wie ein Seufzen klang. „Das ist das Ende. Ohne Salkrit braucht uns niemand mehr, die ruhmreichen Zeiten gerieten auch in meinem Volk in Vergessenheit."

„Gibt es wirklich keine Hoffnung?"

Major Cornidor kam mir mit seiner Frage um Sekundenbruchteile zuvor.

Wieder das eigentümlich menschliche Seufzen. „Natürlich sind wir nicht wehrlos! Die Letzte Zuflucht kann mit einem starken Energiefeld geschützt werden, und dessen Aufbau wird erfolgen, sobald die Techniten das Feuer eröffnen oder zu nahe herankommen. Außerdem gibt es Strahlkanonen, mit denen wir die Angreifer durchaus geraume Zeit fern halten können. Die Techniten werden ihren Sieg mit gewaltigen Opfern bezahlen müssen."

„Mehr als sechshundert Gitter-Raumschiffe ...", wandte sich Major Cornidor mir zu. Er sprach Interkosmo, das von unserem neuen Freund nicht verstanden wurde. „Wir mussten schon vor einem Dutzend von ihnen fliehen."

Mit war klar, was er meinte. Den Asteroiden verlassen konnten wir nicht mehr, sechshundert zu eins war ein denkbar schlechtes Verhältnis. Abgesehen davon dachte ich nicht daran, die Seecharan im Stich zu lassen. Zumal sie ohne uns nicht in diese Situation geraten wären.

Wenn nicht heute, dann in zehn Jahren oder in hundert ... Du handelst emotional, nicht logisch.

„Maschinen wie die Techniten schert es nicht, welches Opfer ihnen abverlangt wird", sagte Ingal Fathen Aidon. „Wenn nur ein einziger dieser Roboter durchkommt, ist das schon einer zu viel. Wir haben es erlebt. Sie sind wie eine Seuche - nicht aufzuhalten und tödlich."

 

*

 

Die Bildschirme zeichneten - nach Optimierung der Filter und Nachjustierung der Sensoren - ein bedrückendes Bild: Es wimmelte von Reflexen, von denen jeder für ein Techniten-Kampfraumschiff stand. Die Zähler zeigten eintausend vierhundert an, und ununterbrochen trafen weitere Schiffe ein. Keines von ihnen näherte sich dem Asteroiden weiter als bis auf fünfzigtausend Kilometer.

„Wann werden sie angreifen?", fragte Dr. Testar. Die Planetengeologin wurde unruhiger, je länger sie die schematischen Abbildungen verfolgte. Die Techniten versuchten gar nicht erst, die Letzte Zuflucht völlig einzuschließen. Vielmehr standen ihre Schiffe pulkweise in unterschiedlicher Entfernung im Raum, aber doch so. dass sie jede beliebige Position sehr schnell sichern konnten.

An einen Ausbruchsversuch war unter diesen Umständen nicht zu denken.

„Sie werden in den nächsten Stunden angreifen", sagte Ingal Fathen Aidon.

„Sobald sie ihre Zahl noch weiter vergrößert haben."

„Wie groß ist die Flotte der Techniten?". wollte Adaqo Cornidor wissen.

„Das ist uns unbekannt", antwortete der Seecharan. „Oft genug hat mein Volk geglaubt, alles über die Techniten herausgefunden zu haben, aber jedes Mal stellte sich das als Fehler heraus."

Ich nickte stumm. Zwölftausend Jahre Abgeschiedenheit. In solchen Zeiträumen entstanden und vergingen Zivilisationen.

Die Charonii konnten wahrscheinlich von Glück sagen, dass sich die Techniten nicht längst die ganze Wolke einverleibt hatten. Wahrscheinlich besaßen auch die Roboter nicht die Möglichkeit, das Strukturgestöber der Wolke aus eigener Kraft zu durchdringen. Der Ausbreitung der Roboter war ein natürlicher Riegel vorgeschoben.

„Ihre Technik ist der unseres SKA-RABÄUS vergleichbar, also auf niedrigem Niveau", sagte Marys Delazar.

„Mangels Masse haben wir ihnen allerdings nicht sehr viel entgegenzusetzen ...„„... außer der VERACRUZ", platzte Friedreich Solas heraus. Der Kosmo-Archäologe hatte nur übersehen, dass ein weiterer Einfluß des Explorers in den Bereich der Sonne Gold sehr schnell dessen Ende herbeiführen konnte, zumindest den Zusammenbruch nahezu aller relevanten Systeme.

Trotzdem musste die Kommandantin des Omni-Trägerschiffs über alles informiert werden, was sich hier abspielte.

Mario Saats und der Materialkundler Quis van Goon arbeiteten bereits mit der Positronik an einer Dokumentation, die all unsere Entdeckungen auflistete: die Aufzeichnungen aus den Asteroiden und die Vermessungen der versteinerten Riesenvogel-Skelette, in denen wir Salkrit gefunden hatten, ebenso wie unsere Flucht durch das größte Asteroidenfeld des Systems und das jähe Erscheinen des weißen Keilschiffs, das Ingal Fathen Aidon als Shagin bezeichnete; dazu noch unsere Bordkommunikation.

„Komprimiert und verschlüsselt!", meldete Saats endlich. „Das komplette Paket ist abrufbereit. Impulsdauer zwei Sekunden."

Das war viel. Sehr viel sogar. Mir ging es zwar nicht darum, eine Anpeilung des Senders zu verhindern, doch bestand die Gefahr, dass die Systemstrahlung Daten zerstörte.

Narr!, schimpfte der Extrasinn. Mach dir lieber Gedanken, ob SKARABÄUS-2 überhaupt noch existiert.

Daran zweifelte ich nicht. Lenka Angrost hatte ihr Schiff auf jeden Fall im Griff, vor allem war SKARABÄUS-2 schnell genug, um den Gitter-Raumschiffen zu entkommen. Außerdem gab es für die Techniten weit Wichtigeres als fremde Eindringlinge. Es sah so aus, als waren sie im Begriff, ihre gesamte Flotte über GRAANWATAH zusammenzuziehen.

Aber nach wie vor ließ ihr Angriff auf sich warten.

Ich brauchte nicht zu fragen, warum.

Um das zu erkennen, genügte ein flüchtiger Blick auf die Ortungsschirme. Immer noch trafen minütlich Dutzende Kampfraumschiffe ein.

Innerhalb des Hangars regte sich so wenig wie während unseres Einflugs. Ein schwacher Schwefelhauch hing in der Luft, schien den Seecharan aber nichts auszumachen: Bei mehreren ihrer kleinen Keilraumschiffe zeichnete sich Bewegung ab.

Ingal Fathen Aidon kommunizierte schon seit Minuten über seine Armbänder. Er erteilte Anweisungen, so viel hörte ich heraus, und er ermutigte zum Durchhalten.

Er spricht davon, dass er mit den Gesandten der Schutzherren die Situation klärt. Die Verteidigung von GRAANWATAH muss gehalten werden, bis Hilfe eintrifft. Um jeden Preis.

Hatte Aidon nicht verstanden? Oder wollte er nicht verstehen? Wir konnten ihm nicht helfen, saßen selbst in der Fälle. Ich fragte mich, wie groß sein Vertrauen in uns sein mochte oder wie groß seine Verzweiflung. Oder wollte er einfach nicht wahrhaben, dass er sich getäuscht hatte?

Mit einer barmherzigen Lüge auf den Lippen stirbt es sich leichter.

Ja, so musste es sein. Ingal Fathen Aidon baute einen Schutzwall um sich herum auf; er sah nur das, was er sehen wollte. Weil er sein Leben lang auf Hilfe gewartet hatte, die nie gekommen war.

Dieses riesige Geschöpf - wenn es sich aufrichtete, war es so groß wie ein Haluter - schien weicher und verletzlicher zu sein, als sein Äußeres erwarten ließ.

Der Seecharan tat mir Leid. Er kauerte auf der Sessellehne, die beiden vorderen Arme überkreuzt und die dünner werdenden Enden bebend aufgerichtet. und redete nun nahezu ununterbrochen.

Dass er gleichzeitig versuchte, die Färbung des Kontursessels anzunehmen, mochte ein unbewusster Vorgang sein, denn in der Zentrale von SKARABÄUS-1 musste er sich vor niemandem verbergen.

Ich wandte mich an Hiram Beida und ließ einige Sätze an SKARABÄUS-2 aufzeichnen. „Rafferspruch, aber Klartext", bat ich ihn, „Die Daten als zweiten Impuls, Wiederholung für die nächste halbe Stunde."

Ich konnte nur hoffen, dass SKA-RABÄUS-2 nahe genug stand, um die Sendung zu empfangen. Lenka musste zur VERACRUZ zurück. Vielleicht fanden unsere Spezialisten gemeinsam mit den Charonii eine Lösung.

... und wenn sie das Beiboot mit neuen Waffen spicken, spottete der Extrasinn.

Glaubst du wirklich daran?

Ich verbiss mir das Nein und ignorierte das nachfolgende lautlose Gelächter unter meiner Schädeldecke. In dem Moment verhielt ich mich nicht anders als der Seecharan, ich dachte nicht daran zu resignieren.

Was bedeutete eigentlich der Ausdruck Ewige Truhe?

Ingal Fathen Aidon hatte seine Gespräche beendet und streckte die Arme weit von sich. Vorübergehend bog er sie nach oben und ließ sie über seinem Körper zusammenschlagen.

„Du bist kein Schutzherr, Atlan?", fragte er leise. „Ich meine, etwas an dir zu spüren, das mich an die Schutzherren von einst erinnert."

Wie konnte er solche Vergleiche ziehen? Zwölf Jahrtausende waren für ein sterbliches Wesen eine eigentlich unvorstellbar lange Zeit.

„Ich bin wirklich kein Schutzherr", antwortete ich. „Aber ich werde versuchen, den Seecharan beizustehen. Dafür muss ich allerdings mehr wissen, als mir bislang bekannt ist, denn die Gegenwart baut immer auf der Vergangenheit auf."

„Du willst die Geschichte unseres Volkes hören?"

„Das - und die Geschichte des Goldenen Systems."

„Beides ist eng miteinander verwoben, Atlan. Bist du sicher, dass du keine Schutzherren-Weihe bekamst?"

„Ganz sicher sogar", erwiderte ich.

„Wie schnell kannst du mir die nötigen Daten beschaffen? Und was vor allem wichtig ist: Wie weit reichen die Aufzeichnungen der Seecharan zurück?"

Er verstand mich nicht.

„Verfügt ihr über Datenkristalle?

Magnetspeicher? Wenigstens gedruckte Unterlagen?"

„Es gibt keine Aufzeichnungen, wie du sie meinst", sagte er endlich. „Aber du sprichst mit Ingal Fathen Aidon Kind des Forsch Brank Aidon Kind des Ju Da Fathen Aidon Kind des Ikrus ... Ich sehe deine Ungeduld, Atlan, deshalb mache ich es einfach für dich: Ich bin die Ewige Truhe der Seecharan."

„Schön", kommentierte Mario Saals.

„Ich bin der einzige Seecharan", fuhr Aidon ungerührt fort, „der über genuine, direkt übertragene Erinnerungen aus der Zeit der Schutzherren verfügt. Ich erinnere mich daran, wie wir vor dem Techniten-Krieg lebten. Eine andere Geschichtsschreibung gibt es nicht."

Erinnerungen. Geprägt von Hinzufügungen und Weglassungen, manipuliert vom jeweiligen Gedächtnisträger mit der Neigung zur Legendenbildung. Ich fragte mich, wie lange unverfälschte Erinnerungen erhalten blieben. Nicht einmal ein einziges Leben lang, sofern der Betreffende nicht über ein eidetisches Gedächtnis verfügte. Mit der Aktivierung meines Extrasinns in der ARK SUMMIA war die Ausbildung meines fotografisch exakten Gedächtnisses einhergegangen.

Schon deshalb war mir klar, welch unglaublich erstickende Fülle von Informationen sich im Laufe der Jahrtausende ansammelte. Aber selbst ich musste in den Tiefen meiner Erinnerung wühlen, wenn ich bestimmte Dinge wieder ans Tageslicht fördern wollte.

Aidon sprach von genuiner Erinnerung!

Erblich, gab ich ebenso lautlos zurück.

In den Genen verankert. Aber es gibt vererbte Defekte, Mutationen ...

Ich verstummte. Was war los mit mir?

Die Gitter-Schiffe allein ließen mich wohl kaum impulsiv reagieren. Und die Strahlung des Goldenen Systems beeinträchtigte mich auch nicht, davor bewahrte mich schon der Aktivatorchip. Es war wirklich so, dass ich meine ganze Hoffnung auf das Salkrit der SHF-Hotspots setzte.

Glaube nicht, du Narr, dass du dich technisch auf eine Stufe mit den Hohen Mächten stellen kannst.

Das hatte ich nicht vor, so vermessen war ich nicht. Aber vielleicht konnten wir ihnen widerstehen, sobald wir in der Lage waren, Salkrit zu nutzen. Und wenn nicht, dann war es ein erster Schritt in die richtige Richtung. Und diesem ersten Schritt würde ein zweiter folgen ...

... und eines Tages wird das Leben seinen eigenen unabhängigen Weg gehen und Antworten auf die letzten Fragen suchen.

Eines sehr fernen Tages. Ja, davon war ich überzeugt.

Ich wandte mich an den Seecharan: „Ingal Fathen Aidon, wir alle sind sehr gespannt darauf, was du uns berichten kannst."

 

3.

 

Vergangenheit

Trosh Nofham Aidon

 

„Alles in Ordnung, Trosh Nofham?"

„Vermutlich." Der Angesprochene hob drei Arme zum Zeichen seiner Einsatzbereitschaft. „Es ist nur ..."

„Ja?" Die Wiedergabe auf dem Schirm verzerrte sich vorübergehend. Dann stabilisierte sich das Bild des Einsatzleiters wieder. Seine Haut zeigte plötzlich braune Verfärbungen, ein deutliches Zeichen seiner Sorge.

„Ich mache das zum ersten Mal."

Das Braun breitete sich aus wie ein großflächiges Kontaktekzem. Manche Asteroiden hielten solche unangenehmen Überraschungen bereit, sobald sie mit Atmosphäre geflutet wurden. Exhol Nokh Sultrin öffnete beide Schlünde. „Keiner deiner Ahnen ...?"

„Keiner!", bestätigte Trosh Nofham Aidon. „Deshalb weiß ich nicht, warum ich hier eingeteilt wurde."

Der Einsatzleiter schien sich wieder gelangen zu haben. „Irgendwann ist immer das erste Mal", stellte er fest. „Was du einmal gelernt hast, Trosh, das nimmt deinen Kindern niemand mehr. Es kommt selten vor, dass ein so großer Brocken eingefangen werden muss. Ich glaube nicht, dass er nur einen Inyodur aufweist."

„Zwei oder mehr? Weiß Schutzherr Gimgon davon?", fragte Trosh Nofham Aidon verblüfft.

Exhol Nokh versteifte sich zur Ablehnung. „Es wird Gimgon nicht interessieren", stellte er fest. „Das Ergebnis ist ihm wichtig, nicht der Weg dorthin."

Trosh Nofham Aidon schloss die Augen zur Bestätigung. Er öffnete sie aber sofort wieder, weil er am Eingang zu der engen Kabine ein Geräusch vernahm.

Das Abbild des Einsatzleiters war da schon verschwunden.

Trosh Nofham war der großen Truhe, die in der Durchgangsöffnung stehen geblieben war, als hätte sie sich verkeilt, noch nie begegnet. Alle vier Shagin des „Schürfers" tasteten über die Wand, als wolle er sich in der nächsten Sekunde nach vorne schnellen.

„Ich fühle mich geehrt", brachte Aidon hervor.

„Du bist das Kind von Urx Fathen Aidon, jedenfalls habe ich mir das sagen lassen. Genau diese Worte hat deine Ahn-Truhe auch gebraucht."

„Ich weiß." Trosh Nofham beeilte sich, das zu versichern, um nicht als unwissend dazustehen. Jede Einzelheit der Begegnung erschien vor seinem inneren Auge.

„Mein Ahn war überrascht, als du neben seinem Inyodur einen zweiten, größeren aufgespürt hast. Die beiden Funde zusammen haben den Seecharan einen bedeutenden Wohlstandssprung eingebracht."

„Ich habe die Lagerhallen im Handelsdock nie besser gefüllt gesehen", bestätigte" der Schürfer.

Dann zwängte er sich nach vorne und nahm neben Aidon auf dem zweiten Sitzbock Platz. Vorübergehend hängte er seine Arme in die Bodenschlaufen ein, dann löste er sich wieder aus der sicheren Haltung und bildete eine Vielzahl von Pseudopodien, mit denen er über die Kontrollflächen tastete.

„Ich bin bereit!", sagte Aidon und fügte, als sich die Vibrationen des Antriebs deutlich bemerkbar machten, die Frage hinzu, die ihn am meisten bewegte: „Wie lange werden wir innen sein?"

Innen, das war alles, was näher an der Sonne lag als Rohalon, seine Heimat. In dem Fall sogar sehr nahe an der Sonne.

Erst seit zwei Generationen gab es die Shagin-Schlepper. Die Charonii hatten sie in Fragmenten über das Handelsdock geliefert - im Auftrag des Schutzherrn Gimgon. hieß es -, und der Zusammenbau war einigermaßen problemlos vonstatten gegangen. Ohnehin waren sie nichts anderes als modifizierte Shagin.

Arme, dachte Trosh Nofham Aidon.

Ich weiß nicht, warum wir diese Schiffe Arme nennen. Vielleicht, weil sie uns an jeden Ort bringen, den wir erreichen wollen.

Genau diesen Gedanken hatte schon seine Ahn-Truhe nachgehangen und die Truhe zuvor.

„Wie lange?" Die Stimme des Schürfers schreckte ihn aus seinen Überlegungen auf. „Das hängt von so vielen Faktoren ab, dass ich kaum eine Prognose wage. Zwanzig Tage, vielleicht dreißig.

Aber unser Einsatz wird sich lohnen. - Jetzt übernimm du, Trosh Nofham!"

Da war der Augenblick, vor dem er insgeheim zurückschreckte. Es war ein Unterschied, zu wissen, was zu tun war, weil die Ahn-Truhe vor Dutzenden Jahren, genau das gemacht hatte, und selbst die Arme anzulegen und die Schaltplatten unter den neu ausgebildeten Fingern und Greiflappen zu spüren.

„Spürst du die Kraft des Shagin?", fragte der Schürfer nach einer Weile.

Aidon schloss bejahend ein Auge.

„Dann verfügst du über den Sinn, die fossilen Inyodur aufzuspüren. Ich denke an deine Ahn-Truhe ..."

„Ja", sagte Aidon, doch aus einem anderen Grund.

Er hatte nicht lernen müssen, was zu tun war. Er wusste es. Andere Seecharan hatten mit manchen Dingen größere Probleme. So war das Leben. Manche Truhen hatten äußerst kurze Namen, nannten nur einen Ahn oder zwei, für mehr fehlte ihnen die Erinnerung. Er selbst konnte seine Abstammung über ein Dutzend Generationen hinweg nachvollziehen, und das war eine unglaubliche Fülle von Erfahrung, die ihm mitgegeben worden war.

Manchmal überwältigte ihn der Reiz, immer neues Wissen in sich aufzuspüren.

Es war ein nahezu unerschöpflicher Quell und faszinierend, die Ahn-Truhen besser zu kennen als sich selbst.

Wenn ich alle Alten Truhen kenne, kenne ich auch mich, durchzuckte es Aidon. Ich bin die Summe ihrer Erfahrungen.

Genauso hatte auch Urx Fathen Aidon einst gedacht, lange vor Troshs Geburt.

Er konzentrierte sich wieder auf den Shagin-Schlepper.

Nahezu alle Bildschirme waren nun aktiv. In ihrer dicht gedrängt angeordneten Vielfall zeigten sie ihm viele Details des Weltraums. Der Planetoid, von dem der Schlepper abgehoben hatte, war schon zwischen den Staubschleiern verschwunden.

Wo sich die Schwaden lichteten, beherrschte düsteres Rot das Bild. Wie auf Rohalon, wenn die Sonne die Wolken durchbrach, geisterten Lichtfinger durch den Raum. Sie ließen Asteroiden wie die allabendlich im Wind treibenden Schwärme der Leuchtkäfer aufglühen. Es war schön, auf Rohalon zu sein. Aidon glaubte nicht, dass es einen angenehmeren Ort gab. Seine Heimatwelt war sanft und mild und umschmeichelte die Sinne mit dem Aroma Tausender Wasserblüten.

Kurskorrektur.

Mehrere große Asteroiden zogen vorüber. In ihrer Nähe vermischten sich Materieschleier und der Sonnenwind zu leuchtenden Wirbeln.

Trosh Nofham Aidon wartete angespannt darauf, dass der Shagin-Schlepper den Asteroidenschwarm hinter sich ließ und in den freien Weltraum vordrang. In jedem Detail entstand das Bild vor seinem inneren Auge, das er ohnehin gleich sehen würde, und es war ein sehr großer Unterschied, ob er das Erlebte nur nachvollzog oder es selbst und bewusst in sich aufnahm.

Die Wirbel waren die ersten sicheren Anzeichen dafür, dass er die Ballung verließ. Ein rascher Blick galt dem Schürfer, aber der kauerte in sich zusammengesackt auf dem Sitzbock und hatte die Arme eingehakt. Er schlief.

... und vertraut darauf, dass ich alles richtig mache!

Die Sonne ging auf.

Die schmalen Streifen fahlen Rots weiteten sich schlagartig aus. Der Weltraum schien zu brennen, in den unterschiedlichsten Farben. Dazwischen einige wenige Schatten kleinerer Felsbrocken, wie Striche in der wogenden Lichtflut.

Eben noch war sogar der Shagin-Schlepper von reflektierter Glut umflossen worden, aber schon verdrängte sie das ferne unruhige Flimmern der Wolke.

Aidon verfolgte die Wanderung der Sonne quer über die Bildschirmreihen, bis sie schließlich im Zentrum der Anordnung ihren Platz fand.

Ein gewaltiger glühender Ball, von Protuberanzen umflossen.

Irgendwo zwischen dem Shagin-Schlepper und der Sonne bewegte sich der Ausreißer. Die Ortung erfasste ihn noch nicht.

Zwei Tage, schätzte Trosh Nofham Aidon und hängte die Arme in die Schlaufen ein. Doch er fand lange keinen Schlaf, war viel zu aufgewühlt. Und dann quälten ihn schlechte Träume. Seine Ahn-Truhen hatten sich versammelt. Alle waren sie da und zerrten ihn zurück, als wollten sie nicht, dass er eigene Erfahrungen sammelte.

 

*

 

Die Sonne war zum gigantischen, alles beherrschenden Glutball angeschwollen.

So unglaublich nahe befand sich der Ausreißer an der brodelnden Gashülle, dass er ohne den Rettungsversuch der Seecharan innerhalb von längstens zehn Tagen verglühen würde.

Der Bordrechner des Shagin-Schleppers hatte es nicht geschafft, die Flugbahn des Asteroiden länger als für die nächsten drei Tage einigermaßen zuverlässig vorherzusagen. Dann tauchte er auf seiner schneller werdenden Umlaufbahn ein in den Bereich der wirbelnden Protuberanzen, die selbst den Shagin zur Gefahr werden konnten.

Ein seltsamer Brocken war das, der sich in der Ortung immer deutlicher abzeichnete. Aidon verstand, weshalb der Schürfer von mindestens zwei Inyodur gesprochen hatte. Zwei deutlich erkennbare Aufwölbungen verliehen dem Asteroiden ein bizarres Aussehen. Sie lagen unglaublich dicht beieinander.

Aidon besaß kein gesichertes Wissen über diese Wesen, das über die Namen hinausging, den die Schutzherren vor langer Zeit genannt hatten. Die versteinerten Skelette verrieten, dass es sich um große flugfähige Tiere gehandelt hatte, weit größer als alles, was den Himmel von Rohalon mit Leben erfüllte.

Der Asteroid war viel zu groß für nur fünf Shagin-Schlepper. Aber die anderen beiden befanden sich im Einsatz, und das Objekt erschien viel zu wertvoll, als dass es einfach hätte verglühen dürfen.

„Warum wurde der Ausreißer nicht eher entdeckt?", murmelte Aidon.

„Sei froh, dass es überhaupt gelungen ist, ihn aufzuspüren", erwiderte der Schürfer. „Das ist eine beinahe unglaubliche Leistung unserer Astronomen."

Aidon schwieg, denn zwei der anderen Schlepper kamen soeben in Sicht. Sie wirkten verzerrt, nicht mehr als lang gestreckte, düstere Flecken ohne erkennbare Konturen. Die Distanz zu ihnen verringerte sich schnell.

Ein erster Funkkontakt, mehr Störungen als verständliche Worte. Zwei mächtige Bogenprotuberanzen lösten sich aus der Korona und strebten dem Asteroiden entgegen. Aber sie erreichten ihn nicht und stürzten auffasernd in die Sonnenatmosphäre zurück. Trotz des aufgebauten Schutzschirms stieg die Innentemperatur des Schleppers deutlich an.

Ein halber Tag verging, bis die anderen Shagin-Schlepper eintrafen. Die Zeit war angefüllt mit immer wieder unterbrochenem Funkkontakt und unzähligen Berechnungen. Dann griffen die ersten Zugstrahlen nach dem Ausreißer.

Voller Triebwerksschub.

Die Schlepper versuchten den Asteroiden zu beschleunigen. Dann würde er leichter aus der Spiralbahn herauszulösen sein, die ihn immer näher an die Sonne heranführte. Ein Bremsmanöver, das hatte Aidon errechnet, würde ungleich schwerer zu bewältigen sein. Dann hätte es kaum noch einen Widerstand gegen die Kräfte der Sonne gegeben.

Zwei volle Tage lang kämpften die fünf Schlepperbesatzungen darum, dem Stern die wertvolle Beute wieder zu entreißen.

Endlich hatten sie es geschafft. Unendlich langsam stieg der Ausreißer wieder auf eine höhere Umlaufbahn.

Die Protuberanz war plötzlich da. Niemand hatte mehr auf die Veränderungen in der Sonnenatmosphäre geachtet, und Aidon wurde erst aufmerksam, als die Belastung des Schutzschirms rapide anstieg.

Augenblicke später brach das Energiefeld zusammen. Die tobenden Gase peitschten gegen den Schiffsrumpf und wirbelten den Schlepper aus dem Kurs.

Die Außenhülle brach, wurde großflächig abgerissen. Allein die Innenzelle, der enge Bereich um die eigentliche Zentrale und den Maschinenraum, hielt der Glut stand.

Der Spuk tobte weiter. Zurück blieb ein Wrack, das aus eigener Kraft nicht mehr flugfähig war.

„Kein Funkkontakt", stellte Aidon fest.

„Die Antennen sind weggeschmolzen."

Mit zwei Armen versuchte er, sich ein wenig Kühlung zu verschaffen. Die Luft war extrem heiß, das Wasser in den Vorratsbehältern kochte aber schon sehr bald würde die Weltraumkälte alles erstarren lassen.

Aidon stieß eine Verwünschung aus.

„Bleib ruhig!", mahnte der Schürfer.

„Wir müssen Atemluft sparen. Die Rettungsversuche könnten lange dauern."

Die Bildschirme waren blind. Eigentlich, dachte Trosh Nofham Aidon betroffen, wissen wir gar nichts. Vielleicht stürzen wir bereits der Sonne entgegen.

Dann half es auch nicht mehr, wenn sie ihre Raumanzüge anlegten.

Bald darauf schreckte ein metallisches Knirschen Aidon aus seinen Überlegungen auf.

„Sie sind da", stellte der Schürfer ungerührt fest. „Einer der Schlepper geht längsseits."

 

*

 

Zuckend, von entsetzlicher Enge gequält, die ihm den Atem raubte, schreckte er auf. Seine Arme peitschten, er schlug um sich, musste sich Platz verschaffen, musste ... Die Bewegungen wurden langsamer und gingen in ein vorsichtiges Tasten über, weil er nicht auf Widerstand stieß.

Jäh schlug er die Augen auf. Angstsekret verklebte die Pupillen und machte es ihm unmöglich, auch nur ansatzweise seine Umgebung zu erkennen.

Nach wie vor fanden die Arme keinen Widerstand. Wo waren sie hin, die beiden Piloten des Shagin-Schleppers, die ihn zwischen ihre Sitzböcke eingekeilt hatten? Er war noch halb benommen von den Ausdünstungen ihrer Körper. Der eine hatte eine junge Truhe wachsen, ein ebenso faszinierendes wie abschreckendes Aroma, das Aidon zum ersten Mal aus dieser entsetzlichen Nähe wahrgenommen hatte. Niemals, dachte er, niemals werde ich diese Umstände auf mich nehmen ... Aber seine Ahn-Truhe hatte denselben Gedanken gehegt, vor mehr als hundert Planetenumläufen, nur bei einer anderen Gelegenheit, und was war daraus geworden? Kaum ein Seecharan konnte sich dem dauerhaft entziehen.

Trosh Nofham Aidon wälzte sich herum.

Er vernahm das Plätschern des warmen Regens und spürte den feuchten Wind auf der Haut. Nun wusste er sicher, dass er erneut den Traumschatten erlegen war.

Sie verfolgten ihn, suchten ihn alle zwei, drei Tage heim, und dann war es für ihn, als erlebe er die Bergung des Asteroiden immer wieder von neuem.

Irgendwann, hatten die Heilkundigen behauptet, wirst du darüber hinwegkommen, Aidon. Du bist jung und lernfähig. Nicht viele können von sich behaupten, einen solchen Unfall überlebt zu haben.

Die Hitze war nicht das Schlimme gewesen, sondern die qualvolle Enge an Bord. Nicht das Eingesperrtsein, sondern die extreme Nähe der anderen und die fehlende Flüssigkeit. Für drei Truhen hatten die Vorräte des Shagin-Schleppers niemals ausreichen können. Und schon gar nicht für einen vier Tage längeren Aufenthalt im Raum.

Zwanzig qualvolle Tage ... Vergangenheit.

Endlich war der Schleim in den Augen abgetropft. Aidon streckte die Arme zu voller Länge und schüttelte sich. Danach ließ er die Muskeln zucken und genoss das Gefühl neuer Wendigkeit und Stärke, das ihn durchströmte.

Der Regen fiel sanft. Trosh Nofham Aidon lauschte dem Wispern der Blätter und sog den verströmenden Blütenduft tief in sich ein. Deswegen kehrten alle Truhen, die draußen in den Asteroiden arbeiteten, gerne auf diese Welt zurück.

Rohalon war ein Paradies, für die Seecharan geschaffen.

Auch draußen, inmitten der lockeren weißen Ablagerungen, ließ es sich leben.

Dort konnte jeder seinen Spürsinn beweisen. Nur gab es wohl keine Truhe, die bereit gewesen wäre, für immer zu tauschen.

Das war schon immer so, redete Aidon sich ein, während er die halb geöffnete Glasfront seines Wohnraums vollends zur Seite schob und in den Park hinausglitt.

Und das wird immer so bleiben. Die Welt ändert sich nicht.

Er streifte zwischen den hoch aufragenden Pflanzen hindurch, und ihre klebrige Nässe verteilte sich auf seiner immer noch rissigen, ausgetrockneten Haut. Die besten Heilmittel hielt die Natur von Rohalon bereit. Er spürte, dass die unangenehmen Spannungen und der Schmerz rasch nachließen.

Ein Schwarm kleiner Flugtiere stieg erschreckt auf. So ähnlich mochten sich einst die Inyodur in den Himmel erhoben haben, jeder einzelne ein Gigant von der Größe eines Shagin.

Er ging weiter. Vor ihm wand sich der Bach durch den Park. Kleine Katarakte sorgten dafür, dass sich das Wasser mit Sauerstoff anreicherte. Es war kristallklar, ließ die Kiesel und die winzigen Tiere am Grund erkennen und plätscherte munter dem großen Becken entgegen.

Aidon krümmte einen Arm. berührte damit die Wasserfläche und formte einen Greiflappen. Er schöpfte Wasser, blies die winzigen Tiere auf der Oberfläche davon und trank. Wie sehr hatte er diesen Geschmack an Bord des Shagin-Schleppers vermisst. Eigentlich, das wusste er, war es ein Glück, dass er noch lebte. Und das galt für die Truhen, die seinen Begleiter und ihn gerettet hatten, ebenso.

Die Sonne, vor zwei Stunden aufgegangen, stand als riesige purpurfarbene Scheibe dicht über dem Horizont. Das war die Stimmung, die Aidon mehr schätzte als alles andere - der neue Morgen, erfüllt von den Stimmen vielfältigen Lebens, machte das Leben lebenswert. Viele Truhen genossen um diese Zeit die Natur in ihrer Umgebung und ließen die Gedanken schweifen. So bereiteten sie sich auf den neuen Tag vor und die Aufgaben, die sie erwarteten.

Eigentlich, fand Aidon, war das Leben schön. Auch wenn es sich nur auf begrenztem Raum abspielte. Er wusste, dass es ein Außerhalb gab, eine Welt, die von Milliarden Sonnen geprägt wurde, die zu durchmessen selbst den schnellsten Shagin niemals möglich gewesen wäre. Mehr Sonnen als Asteroiden im System. Trosh Nofham Aidon erschauderte bei dem Gedanken daran, der viel zu unvorstellbar war, als dass er ihn weiterverfolgt hätte.

Es genügte ihm zu wissen, dass die Charonii und die Schutzherren von draußen kamen. Jeder hatte seine Welt, die ihm gehörte und in der er sich wohl fühlte.

Keine Truhe würde jemals daran rütteln.

Die Städte auf Rohalon waren immer Parklandschaften geblieben, egal, wie weit sie sich ausgedehnt hatten. Die Bevölkerung vermehrte sich zwar nur langsam, aber sie wuchs. Das war ein deutliches Anzeichen für den zunehmenden Wohlstand der Seecharan.

Trosh Nofham Aidon war stehen geblieben. Er schaute sich um.

Gärtner kappten mit neuen Gerätschaften, die erst vor wenigen Tagen aus dem Handelsdock angeliefert worden waren, den ärgsten Wildwuchs. Wo sie Bäume und Sträucher zurechtgestutzt hatten, waren mit einem Mal wieder Häuser zu sehen. Dass Shaden gar über zweihunderttausend Einwohner zählte, ließ sich dennoch nicht einmal erahnen.

Wie lange werde ich noch hier sein?, fragte Aidon in Gedanken. Auch das war wohl ein Grund, weshalb er schlecht schlief.

Er bewegte sich wieder schneller.

Von irgendwoher vernahm er das lyrische Epos der letzten Tage. Diese Verse mochten uralt sein, aber sie berührten die Seele seit jeher. In Gedanken sprach Aidon sie mit, nur schaffte er es nicht, die Worte so leicht zu intonieren wie der unbekannte Sprecher.

Die Stimme wurde lauter. Eine zweite mischte sich hinein, und dann sah Aidon die Wanderbühne. Einige hundert Zuhörer hatten sich bereits eingefunden, und aus allen Richtungen strömten weitere Truhen herbei.

„... Sternenflimmern, weißer Stein, die Welt ist alles - muss immer sein. Falsch ist die Zeit, nur Illusion. du siehst die Lüge, glaubst sie doch. Und wäre es dein letzter Tag, nur wer vergessen wird ... der ist verlor'n ..."

Trosh Nofham Aidon ging langsam an der Aufführung vorbei und bedachte die Künstler in ihren farbenprächtigen Kostümen immer wieder mit forschenden Blicken. Begierig sog er alle Eindrücke in sich auf. Dies war sein Abschied. Für wie lange, er wusste es nicht - für viele Monate, sehr wahrscheinlich etliche Jahre. In den nächsten Tagen, die Information hatte er gestern erst erhalten, würde ein Shagin ihn abholen und zu den Asteroidenfeldern hinausbringen. Dann begann die Zeit seiner Suche, bei der er sich bewähren musste, und ebenso der praktischen Arbeit. Er war gespannt darauf, ebenso wie auf das Erleben von Erfahrungen, die er bisher nur aus den Erinnerungen kannte.

Seine Ahn-Truhe der zweiten Generation war zweimal zwei Jahrzehnte draußen geblieben und hatte einige der großen Asteroiden markiert, ein Könner im Erspüren ergiebiger Fundorte. Seine Erinnerungen waren es die Trosh Nofham Aidon in ein Wechselbad der Gefühle stürzten. Er wusste. was ihn erwartete - und wusste es doch wieder nicht.

Zwiespalt ...

Neugierde ...

Die Lust am Leben, sagte er sich. Er würde mit den neuen Erfahrungen wachsen.

Mehrere Shagin brachen durch die lockere Wolkendecke. Sie setzten zur Landung auf dem Feld von Shadengar an.

Einer dieser Shagin wird mich mitnehmen, erkannte Aidon. Er spürte, dass er innerlich bebte; seine Sinne entwickelten sich. Und das würde draußen noch schneller gehen.

 

*

 

„Ich komme wieder", raunte Trosh Nofham Aidon, mehr im Selbstgespräch als für die anderen Truhen bestimmt, die mit ihm in der Schleusenkammer des Shagin standen und einen letzten Blick über den kleinen Raumhafen und die angrenzende Stadt schweifen ließen.

Dies war die Zeit der Schwärmer. Myriaden von ihnen schlüpften aus den in den Schilfgürteln treibenden Gelegen.

Wolken lebender Kristalle gleich, so erhoben sich die ersten großen Schwärme der Vierflügler über Shadengar.

Sie waren das einzige mehrgeschlechtliche tierische Leben, das Rohalon hervorgebracht hatte, eine unerschöpfliche Fundgrube für die Biologen und eine Augenweide, wenn sie im hellen Sonnenlicht ihre Paarungsflüge unternahmen.

Dann schien die Luft von blutrotem tanzenden Sternenstaub erfüllt zu sein, und noch in der Nacht erleuchteten sie weithin die Finsternis, sobald ihre zarten Leiber das gespeicherte Licht wieder abgaben. In diesem Jahr hatte das Schauspiel besonders früh begonnen und würde sich dennoch über viele Wochen hinziehen.

So hell und imposant wie dieses Meer winzigster Lichtreflexe stellte Aidon sich die Sterne außerhalb des Goldenen Systems und der Charon-Wolke vor. Die Natur hatte mit den Schwärmern einen berauschenden Ausgleich geschaffen.

Eine Lautsprecherstimme forderte die Neuankömmlinge auf, die Schleuse zu räumen und sich in ihre Unterkünfte zu begeben. Aidon blinzelte benommen.

Fauchend stieß er die Luft mit beiden Schlünden aus. dann schob er sich durch das Innenschott.

Der Flug würde ihn in den Randbereich des Goldenen Systems führen, zu den äußeren Staubgürteln mit ihren eher unbedeutenden Asteroiden. Ein bislang unberührtes Feld war geöffnet worden. Aidon wusste deshalb nicht, was ihn erwartete. Er hatte beschlossen, sich einfach überraschen zu lassen, zumal sie nur eine kleine Gruppe von lediglich zehn Truhen sein würden. Die Schürf-Ausbilder warteten schon vor Ort. Was ihn erwartete, waren neue Erfahrungen, die Erinnerungen seiner Ahn-Truhen hatten in dem Fall nur einen gewissen Orientierungswert.

Trosh Nofham Aidon gab sich äußerlich ruhig, doch das war er nicht. Vielmehr fieberte er jetzt den neuen Erfahrungen entgegen. Hinzuzulernen ... auf dem alten Wissen aufzubauen ... schließlich alles weiterzugeben ...

Nein, daran mochte er jetzt nicht denken, das lag in weiter Ferne. Und dass sein vollständiger Name länger war als der vieler anderer Truhen, steigerte die Gefahr, dass eine Generation ihr Wissen verlieren würde.

Wie ging es dann weiter? Er tat sich schwer mit der Vorstellung, alles das, was für ihn selbstverständlich war. erst mühsam hinterfragen zu müssen. Nicht zu wissen, wie die Verkehrssysteme arbeiteten, die ihn schnell von einem Ort auf Rohalon zu einem weit entfernten bringen konnten, oder auch nur die Geräte zu bedienen, die das Leben erleichterten und Freiräume für künstlerische Betätigung schufen. Er wusste alles, was irgendeine seiner Ahn-Truhen hinzugelernt und weitergegeben hatte - so, wie er nun in den äußeren Staubgürteln hinzulernen würde.

„Du bist Aidon?" Die Truhen vor ihm waren abgefertigt worden, und nun stoppte ihn einer der Pilotenhelfer.

Trosh Nofham Aidon Kind des Urx Fathen Aidon Kind des Re Bort Aidon erhielt eine Kabine mittschiffs zugewiesen. Sie war eng, obgleich groß genug, um sich wohlig strecken zu können, ohne mit dem Leib oder den Armen irgendwo anzustoßen. Wer einmal für mehrere Wochen zwischen den Piloten eines Schleppers eingepfercht gewesen war, der wusste solche Räumlichkeiten als Luxus zu schätzen.

Trosh Nofham Aidon aktivierte den einzigen Bildschirm im Raum. Die Schwärmer hatten sich ausgebreitet, es schien, als würde Shadengar von roten Funken überschwemmt. Von einer Seite zur anderen schwappte diese quirlige Flut.

Die letzten Versorgungsschweber glitten soeben zur Seite.

Der Shagin hatte sich bereits vom Boden gelöst. Es war eine schwache, anfangs kaum wahrnehmbare Aufwärtsbewegung, die dennoch sehr schnell ganz Shadengar in den Erfassungsbereich der optischen Systeme geraten ließ.

Begierig nahm Aidon diesen Anblick in sich auf. Er sah die Stadtteile und die neu entstehenden Vororte von dichtem Blau umrankt. Zwischen ihnen - nur dann wahrnehmbar, wenn man wusste, wonach man zu suchen hatte - die transparenten Röhren der Schnellverbindungen. Sie waren das modernste Stück Technik, das Charonii in den letzten zwanzig Jahren geliefert hatten.

Die Wasserläufe und weiter außen die großen Seen grüßten herauf und verschwanden schnell unter den ersten Dunstschleiern. Gedankenschnell verdichteten sich die Wolkenbänke zum grauen Wogen.

Als der Shagin diese Höhenschicht durchstoßen hatte, erstreckten sich die Wolken wie ein aufgewühltes tiefrotes Meer unter dem Schiff. Rohalon fiel nun immer schneller zurück.

Die Sonne wanderte aus dem Erfassungsbereich.

Bald stand nur noch das wilde, matt leuchtende Wirbeln der Charon-Wolke auf dem Schirm. Trosh Nofham Aidon ließ sich auf dem einzigen Sitzblock der Kabine nieder und hakte seine Arme ein.

Er versäumte nichts, wenn er jetzt schlief.

 

4.

 

Der Warnruf hallte in vielfachem Echo aus allen Richtungen zurück. Andere Stimmen wiederholten ihn, ausgestoßen in höchster Überraschung, aber sie übertönten das unheilvolle Knistern und Knacken nicht mehr, das sich durch die Gesteinsschichtungen fortpflanzte.

„Raus hier!", stieß Uka Sello knarrend hervor. „Schnell nach oben!"

Nicht jetzt - nicht ausgerechnet jetzt, da wir so nahe dran sind!, durchzuckte es Trosh Nofham Aidon.

Die beiden Sitzblöcke, auf denen er sich abstützte, schwankten. Aidon achtete aber kaum darauf. Seine Konzentration galt dem Grabber, der so leicht wie selten zuvor durch das poröse Material hindurchschnitt.

Uka Sello Girzginn setzte sein Schürfwerkzeug ab und wandte sich dem nächsten Seitenstollen zu.

Feinster Staub wölkte von der Felsendecke herab. Aidon wurde bereits von kleineren Gesteinssplittern getroffen.

„Beeil dich!", brüllte Uka Sello von der Röhre her. „Die Strukturen werden instabil!"

Aidon hatte beide Vorderarme um den Grabber geschlungen. Das Gerät war so lang wie sein Körper, und der doppelte Schaft mit den Querverstrebungen ermöglichte ihm, nachdem er die Arme durch beide Griffstücke hindurchgeschoben hatte, fein dosierten Druck in jede Richtung auszuüben.

Das Beben ebbte wieder ab. Aidon registrierte es mit Erleichterung. „Der weiße Fels lebt", sagten die alten und langgedienten Schürfer dazu, jene Truhen, deren Haut längst das bleiche Weiß der Asteroiden angenommen hatte. „Wer zuhören kann, dem erzählen sie Geschichten von Leben und Tod."

Er hatte das nie geglaubt, entgegen der Erinnerung seiner Ahn-Truhe Urx Fathen. Mittlerweile war ihm klar geworden, dass diese Aussagen die Dinge nur umschrieben. Die Felsschichten arbeiteten, bauten selbst in der Schwerelosigkeit Spannungen auf, die in langen Zeitabständen lokal begrenzte Beben auslösten.

In den siebeneinhalb Jahren, die Aidon zwischen den äußeren Asteroiden lebte, war dies eben das erste Beben gewesen, das er selbst erlebte. Er stufte es als unerheblich ein.

Aidon schnitt mit dem Grabber tiefer in den Stein. Indem er die Klingen verstellte, löste er die erste Platte heraus.

Vorsicht war das oberste Gebot, die angehenden Schürfer lernten damit schon in den ersten Tagen umzugehen. Was sie nach oben brachten, war der Wohlstand für ihr Volk. Die wenigen eigenen Fabriken in den Städten auf Rohalon produzierten nur einfache Waren für die Deckung der Grundversorgung. Alles andere, ebenso die Fertigteile für die Shagin, kam von außen.

Sehr nahe vor ihm, beinahe greifbar, lagen die Überreste eines Inyodur verborgen. Das spürte Aidon immer deutlicher. Eine seltsame Erregung hatte ihn erfasst; sie war wie ein Fieber, das ihn in der Einsamkeit ausharren ließ. Ein Jahr ... und noch ein Jahr ...

„Du bist besessen, Trosh Nofham."

Uka Sello war wieder da. „Vor allem spielst du mit deinem Leben. Du wärst nicht die erste Truhe, die von nachgebendem Gestein zerquetscht wird."

Kein schöner Tod, zugegeben. Aber daran wollte Aidon gar nicht denken, eher schon an den ganz großen Fund, ein Inyodur-Herz, so dick wie seine Oberarme und vollständig erhalten. Ein Generationenfund.

Für wenige schnelle Atemzüge hielt er inne und streckte den Körper. Dann setzte er den Grabber wieder an, schnitt die nächsten beiden Scheiben aus dem Gestein. Auf dem Asteroiden wogen sie so gut wie nichts, aber sogar auf Rohalon waren sie deutlich leichter als normaler Fels. Besonders gut erhaltene Platten wurden von Frachtern zur Weiterverarbeitung nach Shadengar transportiert.

Jetzt spürte er es deutlich: Vor ihm lag ein versteinerter Inyodur - und ein großer Brocken Salkrit.

„Ich nehme dir das ab. Mach weiter!"

Uka Sello war plötzlich neben ihm, und seine Hautfarbe schwankte vor Erregung. „Ich spüre es nun auch. Gratulation, Trosh Nofham."

Aidon schwieg. Er ließ den Grabber zu Boden sinken, löste seine Arme aus der beinahe krampfhaften Umklammerung des Geräts und tastete zögernd und vorsichtig zugleich über die Schnittfläche.

Tief lauschte er in sich hinein. In dem Moment glaubte er zum ersten Mal, das in den Fels eingebackene Skelett deutlich erkennen zu können. Der Inyodur war größer als ein Shagin. ein unglaublich massiges und zugleich elegantes Geschöpf.

Aidon schloss die Augen, breitete die Vorderarme aus und ließ hauchdünne Tastmembranen über den Fels streifen. Er stand vor dem Brustkorb aus kantigen, vom Gesteinsdruck spürbar lädierten Rippen. Mehrere von ihnen schienen regelrecht abgeknickt zu sein, aber sie waren noch mit dem Brustbein verbunden - und im Bereich dieses geschützten Raumes fühlte er das Salkrit. Es hatte eine unglaublich intensive Ausstrahlung.

Je genauer er die Lage des Vorkommens eingrenzen konnte, desto sicherer würden die Schürfarbeiten ablaufen. Aidon tastete weiter ...

... und er spürte das neuerliche Beben, das diesen Bereich des Asteroiden durchlief. Ein dumpfes Grollen hing plötzlich in der Luft; es kam näher, wurde lauter, hallte aus allen Poren des Gesteins zurück wie aus den Klangkörpern, zu denen die meisten Steinscheiben verarbeitet wurden.

Obwohl er alle vier Arme abspreizte, hatte Aidon Mühe, einen sicheren Stand zu bewahren. Der Boden brach auf, und die einzelnen Platten verkanteten sich und schoben sich knirschend übereinander. Aus der Höhe prasselte ein wahrer Gesteinshagel herab. Dann brach die halbe Decke nach unten. Aidon riss abwehrend die Arme hoch und stürzte.

Im Herumrollen registrierte er, dass die Bewegung über ihm ausklang. Die Schwinge des Inyodur war mitsamt dem sie umgebenden Stein abgeknickt. Sie pendelte noch, da splitterten die Knochenreste, und der vordere Teil schlug neben Aidon auf.

Das war das Geräusch platzender Steinsäulen. Sie zerbarsten einfach unter den wirksam werdenden Kräften. Staub war überall, legte sich erstickend auf die Atemorgane.

Taumelnd kam Aidon wieder hoch. Vor ihm floh Uka Sello aus der Höhle, in dem wirbelnden Durcheinander nicht mehr als ein verzerrter Schatten.

Das Salkrit! Wenn es sich verflüchtigte, waren Monate intensiver Suche und Arbeit umsonst gewesen.

Aidon zögerte zu lange. Er hörte das Splittern und Bersten über sich, wollte instinktiv zur Seite springen, aber da traf ein überaus wuchtiger Hieb seinen Leib.

Aidon wurde nach vorn geschleudert, er schlug mit dem Gesicht auf, spürte, wie ihm die Haut von den Armabsätzen gerissen wurde, und versuchte dennoch, den Sturz abzufangen.

Die Höhlendecke brach vollends ein.

Trosh Nofham Aidon gurgelte, als ein zweiter Schlag seinen halben Körper lähmte.

Dann wurde es dunkel um ihn.
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Mit einem gurgelnden Schrei schreckte er hoch - und riss sich dabei den Körper an schroffen Graten auf. Sein Schrei wurde zu einem Wimmern, als der Schmerz bis in die Armspitzen tobte. Blut rann klebrig feucht über sein Gesicht.

Völlige Dunkelheit herrschte. Und es war beinahe totenstill. Nur in der Nähe erklang monotones Knacken, als sei der Felssturz nicht völlig zur Ruhe gekommen.

Dass er noch lebte, erschien Aidon wie ein kleines Wunder. Das zuerst abgebrochene Deckenstück mochte die nachfolgenden Schichten zum Teil aufgefangen haben. So war wenigstens der Hohlraum entstanden, in dem er halb zusammengerollt lag.

Vorsichtig streckte er die Arme aus, aber er kam nicht weit. Die Höhle war zum Sterben zu groß, doch zu klein, als dass er lange hätte überleben können. So sehr er sich auch dagegen stemmte, das Geröll gab kaum nach.

Geraume Zeit verharrte Trosh Nofham Aidon mit an den Leib gezogenen Armen. Es war nun völlig ruhig geworden.

Seine Ausrüstung war fort. Er fand nicht einmal eine Lampe, die ihn mehr von seiner engen Umgebung hatte erkennen lassen. Tastend fand er zwar ein Griffstück des Grabbers, aber das Gerät war beschädigt. Damit brauchte er erst gar nicht zu versuchen, sich einen Weg nach draußen zu graben.

Er fragte sich, ob Uka Sello Girzginn wenigstens davongekommen war. Aber vielleicht hatte das Beben weite Bereiche des schwammigen Gesteins kollabieren lassen, und dann hätte es Girzginn nicht mehr geholfen, wenn er einen der Schächte erreicht hätte.

Und das Salkrit ...? Aidon konzentrierte sich. Er spürte die Aura noch, die jene goldenen Kristalle umgab, aber sie war nicht mehr so intensiv wie zuvor. Höchstwahrscheinlich hatte das Beben einen Teil des Vorkommens vernichtet.

Noch einmal versuchte Aidon, sich selbst aus seiner misslichen Lage zu befreien. Erst als kleinere Felsbrocken aus dem Schott herausbrachen, ließ er davon ab.

Einige Monate, hatte er einst angenommen, würde er auf den äußeren Asteroiden bleiben. Seit einem Viertel seines Lebens weilte er nun schon hier, und obwohl er nur ein einziges Mal am Fund einer kleineren Menge Salkrit beteiligt gewesen war, mochte er diese Zeil nicht mehr missen. Er verstand nun besser, wieso seine Ahn-Truhe vierzig Jahre in dieser Umgebung verbracht hatte.

Er atmete heftiger. Wie lange er auf diese Weise nach Sauerstoff rang, vermochte Aidon nicht zu sagen. Ihn überfiel die Furcht, einsam zu sterben, ohne zuvor eine junge Truhe beseelt zu haben.

Sein Wissensstrang würde unwiderruflich enden. Da half es auch nichts, wenn er feststellte, dass die Natur ihre Ressourcen verschwendete. Solche und ähnliche Gedanken mochten angesichts des nahenden Todes viele Seecharan vor ihm empfunden haben. Aber das waren Erfahrungen, die jede Truhe für sich selbst machen musste. Er konnte in seinen Erinnerungsschätzen wühlen, soviel er wollte, die Abspaltung von der Ahn-Truhe trennte den gemeinsamen Weg rigoros. Alles, was der alten Truhe danach widerfuhr, konnte nicht mehr vererbt werden. Furcht, Verzweiflung, vielleicht auch ein wenig Hoffnung, sie prägten das Individuum in den letzten Lebensjahren auf unnachahmliche Weise.

Erst der Tod macht den Unterschied, erkannte Aidon bitter. Jeder von uns stirbt für sich allein, und diese Erfahrung ist für immer verloren.

Er fröstelte. Und es waren keineswegs seine quälenden Gedanken, die ihn frieren ließen. Diese Kälte kam von außen. Längst hatte sie den Gefrierpunkt des Wassers unterschritten. Aidon war im Schätzen von Temperaturen ungeübt, aber er vermutete, dass der Siedepunkt von Ammoniak schon unterschritten war.

Das bedeutete, dass die technischen Anlagen ausgefallen waren, die den Schürfern ein Arbeiten ohne Schutzanzüge erlaubten. Noch war die Kälte kein Problem, ebenso der geringe Luftdruck.

Aidon rollte sich zusammen und wartete. Die Temperatur fiel weiter ab, und der Sauerstoff verlor sich wohl über die Oberflächenschächte in den Raum.

Trosh Nofham Aidon hatte nie für möglich gehalten, dass es ihm einmal so wichtig sein würde, sein Wissen weiterzugeben. Aber es war zu spät dafür.

Eng schlangen sich seine Arme um den Leib.

Er fror.

Und er bekam kaum Luft.

In seinen Gedanken war er auf Rohalon und nahm Abschied von seiner Heimat.

Noch einmal ging er im lauen Abendwind durch die Stadt, genoss das salzige Aroma, das vom nahen Meer heranwehte, und sah das ferne Flimmern der Charon-Wolke am Himmel. Sie war schön, die Welt der Seecharan. Was immer außerhalb sein mochte, Trosh Nofham Aidon wäre nie bereit gewesen, das einzutauschen.
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Stimmen drangen heran. Er ignorierte sie, verkrampfte sich nur ein wenig mehr, weil die Kälte so tief in ihm steckte.

Der Fels krachte. Als wolle sich der Inyodur aus dem Mantel der Ewigkeit befreien, das Gestein abschütteln und von neuem ...

Irgendwo rutschte taubes Gestein ab.

Danach war wieder Stille.

Trosh Nofham Aidon dämmerte hinüber in jene unbekannte Welt, von der keine Erinnerung berichtete. Seine anfängliche Furcht war verschwunden, er hatte keine Schmerzen mehr, und sogar die Wehmut war erloschen.

Er war neugierig, fragte sich in den kurzen lichten Momenten, die ihm noch blieben, was ihn erwarten mochte.

Und er spürte das Salkrit. Die gleichmäßige Ausstrahlung beruhigte ihn. Er wusste, er würde diesen Schwingungen folgen, sobald er ging.

Das Poltern wiederholte sich. Und diesmal hielt es länger an, wurde lauter. Es war näher als zuvor. Aidon glaubte, aufgewirbelten weißen Staub zu schmecken.

Eine Hand voll Schwärmer tanzten über ihm. Es wurden rasch mehr, deren Widerschein sich auf dem Gestein brach.

Aidon schaute zu ihnen hoch. Keine Schwärmer, Lichtstrahlen waren es, die durch winzige Ritzen im Gestein geisterten. Sie fielen von draußen herein.

Mit einem Rest seines schwindenden Bewusstseins registrierte er erneut Stimmen. Jemand redete, zerrte Geröll auf die Seite. Ein Rettungstrupp: Die Schürfer dieses Schwarms waren gekommen, um zu helfen.

Aidon war zu schwach, um sich bemerkbar zu machen.

Er wartete, dämmerte hinüber in eine Ohnmacht, schreckte noch einmal auf.

Plötzlich schlug gleißende Helligkeit über ihm zusammen und blendete ihn. Er sah nicht mehr als düstere Schemen, die sich über ihn beugten.

„Er lebt ..."

„Nach mehr als fünf Tagen. Ohne Wasser, kaum Atemluft."

„Das schaffen nur wenige. Er muss einen besonders starken Lebenswillen haben. Wer ist die Truhe?"

„Aidon", wollte er sagen. „Trosh Nofham Aidon Kind des Urx Fathen Aidon Kind des Re Bort Aidon." Aber die Membran versagte ihm den Dienst.

Das letzte Geröll polterte zur Seite.

Dann umfingen ihn kräftige Arme. Er wurde hochgehoben und abtransportiert.

Endlos lang erschien der Weg an die Oberfläche. Eine Energiekuppel sicherte den Zugang in den Asteroiden. Hier war es wieder warm, wenn auch die Temperatur nicht den Gefrierpunkt von Wasser überstieg. Und hier gab es saubere Luft, die Aidon gierig in sich hineinsog. Erst jetzt erkannte er. wie schlimm sein Körper zugerichtet war. Muskelfetzen hingen von den Armen, Blut hatte sich mit dem Gesteinsstaub und Splittern vermischt und klebte wie eine zweite Haut an ihm.

Jemand setzte ihm eine Hochdruckspritze an den Schädelwulst. „Ein Stärkungsmittel, Schürfer. Du wirst tief und traumlos schlafen."

Das Letzte, was er wahrnahm, waren die vielen nebeneinander liegenden reglosen Körper. Einige Truhen waren platt gedrückt, anderen fehlten die Arme.

Eine von ihnen war Girzginn, der alte Schürfer hatte es also nicht geschafft. Aidon begriff, dass das Leben nicht nur schön war. Es hatte auch ein hässliches Gesicht.
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Unendlich vorsichtig löste er den letzten Rippenknochen aus dem Gesteinsmantel heraus und legte ihn zur Seite.

Er zitterte vor Erregung und musste innehalten, um wieder einen ruhigen Griff zu bekommen. Drei Pseudopodien hatte er ausgebildet, mit denen er die Schälklinge so geschickt führen konnte wie ein Chirurg das Operationsbesteck.

Alle anderen Schürfer, ohne deren Unterstützung während der letzten Monate er noch nicht so weit vorangekommen wäre, hatte er weggeschickt. In den entscheidenden Stunden wollte er allein sein.

Auf drei Armen rutschte er ein winziges Stück vorwärts. Rechts und links waren Teile des Fossils, die niemanden interessierten.

Trosh Nofham Aidon setzte die Schälklinge an. Viel zu schnell drangen sie in das poröse Gestein ein. Hier, so nahe am Salkrit, hatte der Umwandlungsprozess aus unerfindlichen Gründen nicht vollständig gewirkt. Das Material war um zwei oder drei Nuancen weicher als rund um das Skelett. Solche Unterscheidungsmerkmale hatte Aidon schon immer gekannt, doch inzwischen wusste er dieses Wissen auch anzuwenden und zu seinem Vorteil zu nutzen.

Dünne Gesteinsschichten schälte er ab, suchte sie jeweils lange und sorgfältig nach den winzigsten goldenen Streuspuren ab und warf das taube Material schließlich achtlos hinter sich. Dass er nicht einen versprengten Kristall fand, bestärkte ihn in seiner Vermutung, einen besonders interessanten Fund aufgespürt zu haben. Nicht umsonst bemühte er sich seit nunmehr sechs Jahren darum, wenigstens diesen einen Zugangsbereich des Asteroiden wiederherzustellen. Zwei starke Spannungsbeben hatten seine Arbeit jeweils wieder zunichte gemacht, aber mit jedem Mal war er verbissener vorgegangen.

Jede Faser seines Körpers bebte. Er war dem Salkrit so nahe wie nie zuvor. Es lag nur vierhundert Meter tief unter der Oberfläche und damit längst nicht im Kern des Asteroiden. Die Schichtungen waren ungleichmäßig gewachsen. Keine Seltenheit, wie Aidon wusste. Was immer dafür verantwortlich gewesen sein mochte, es lag so weit in der Vergangenheit, dass es ihn schon nicht mehr interessierte.

Nach zwei Stunden konnte Aidon den Arm nicht mehr ruhig halten. Es gab nichts Schlimmeres, als das Salkrit im allerletzten Moment zu verlieren. Hin und wieder hatte sich ein Schürfer genau aus diesem Grund das Leben genommen.

Aidon hatte nie verstanden, warum die Truhen so etwas taten, aber jetzt wusste er es. Wer jahrelang unter höchster Anspannung stand und dann eines winzigen Fehlers wegen alles verlor, auf den wartete nur Depression.

So schwer es ihm fiel, für diesen Tag legte er die Arbeit nieder. Ein Streckbad steigerte die Durchblutung seiner Muskulatur, danach ließ er sich mit einem Spezialöl massieren.

Seit Jahrtausenden bauten die Seecharan das Salkrit in ihrem System ab und würden diese Arbeit bis in die ferne Zukunft verrichten, ohne jemals befürchten zu müssen, von Maschinen ersetzt zu werden.

Einfache Abbaugeräte, wie sie für Bodenschätze Verwendung fanden, waren viel zu grob: Unter ihrem Zugriff wäre kein Kilogramm der goldfarbenen Kristalle abgebaut worden. Und höherwertige Maschinen versagten unter den Bedingungen des Goldenen Systems.

Technik, wie die Schutzherren sie über die Charonii lieferten, war angenehm, und keinesfalls hätte Aidon sie missen mögen. Aber sie ersetzte in keinem Fall das Leben als solches.

Der neue Tag begann für ihn mit einem enormen Erwartungsdruck, aber auch mit unbeschreiblicher Euphorie. Nicht einen Gedanken verschwendete er mehr daran, dass sein Fund noch immer nicht sicher verpackt war.

Solange ein Schürfer Salkrit mit bloßer Haut berührte, geschah nichts. Aber schon eine schwache Berührung mit Werkzeugen ließ Teile der Kristalle sich in nichts auflösen.

Es muss mit dem Unterschied zwischen toter und belebter Materie zu tun haben, dachte Trosh Nofham Aidon, während er den Abbaustollen aufsuchte. Dann versank alles um ihn herum in Bedeutungslosigkeit.

Stunden vergingen. Aidon hatte den Klumpen Salkrit endlich exakt lokalisiert und war überrascht von dessen Größe.

Mit schnellen Schnitten grub er seitlich um den Kristall herum, schaffte sich einen ausreichend großen Arbeitsraum, dass er schließlich mit zwei Armen zugreifen konnte.

„Ich brauche ein Transportgefäß!", meldete er sich über Sprechfunk. „Das größte, das vorhanden ist. - Wirklich das größte!"

Goldfarben schimmerte es durch die letzte hauchdünne Gesteinsschicht. Aidon musste sich zwingen, ruhig weiterzuarbeiten und nicht in hastige Bewegungen zu verfallen. Längst war sein Körper von einem klebrigen Schweißfilm bedeckt. Er hörte Stimmen hinter sich, aber er wandte sich nicht um.

Endlich lag der Fund vor ihm bloß.

Große Kristalle, wie er sie bislang nicht einmal auf Abbildungen gesehen hatte, aber auch viele kleine, ringsum angelagert. Vorsichtig streckte er die Arme aus, legte hauchdünne Greiflappen über die äußere Salkrit-Schicht ...

... und verharrte wie erstarrt. Er fürchtete sich vor einer falschen Bewegung. Er spürte das Salkrit, so intensiv wie nie zuvor nahmen seine Sinne die Ausstrahlung der Kristalle auf. Schneller pochte das Blut durch seinen Körper, es schien aufzuwallen und die Gefäßwände sprengen zu wollen.

„Vorsichtig!", sagte jemand hinter ihm.

„Dieser Fund dürfte unübertroffen sein."

Aidon schloss die Augen. Er musste sich konzentrieren, durfte jetzt keinen Fehler machen.

Behutsam zog er die Arme zurück und wandte sich zur Seite. Da stand der Behälter, dick isoliert, und irgendwie schaffte er es allen Befürchtungen zum Trotz, die Salkrit-Kristalle unbeschadet abzulegen. Er hatte nur den Eindruck, dass sich in letzter Sekunde zwei kleine Brocken verflüchtigten, doch das konnte ebenso gut eine Täuschung seiner überreizten Sinne sein. Und angesichts dieses Fundes fiel ein geringer Verlust nicht ins Gewicht.
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Der Schmerz überfiel ihn wie ein Blitz aus heiterem Himmel. Trosh Nofham Aidon ließ ein dumpfes Gurgeln vernehmen. Er taumelte und schaffte es gerade noch, sich mit einem Arm halbwegs sicheren Halt zu verschaffen.

Vor seinen Augen verschwamm die Zentrale des Shagin. Sie wirkte, als hätte das Strukturgestöber von den Bildschirmgalerien urplötzlich auf das Schiff übergegriffen.

„Aidon?" Wie durch dichten Nebel hindurch vernahm er die Stimme des Piloten. „Was ist mit dir?"

Er stöhnte, rang nach Atem, taumelte weiter. Dumpf klatschend ließ er sich auf den freien Sitzbock fallen. Der Schmerz strahlte vom Körper in den Schädel aus, war eigentlich überall, als hätte ihm jemand ein Messer in die Seite gestochen.

„Du bist krank, Aidon?"

„Es geht schon wieder", brachte er mühsam hervor, aber die Färbung seiner Haut strafte seine Worte Lügen.

„Vielleicht ist es die Nähe zur Charon-Wolke, die mir zu schaffen macht", vermutete er wenig später.

„Ja, mag sein", bestätigte der Pilot.

„Du wärst nicht die erste besonders sensible Truhe, die am Handelsdock zusammenbricht."

Trosh Nofham Aidon schwieg dazu.

Was hätte er auch sagen sollen? Wenn er nicht im freien Raum aussteigen wollte, musste er Flug und Landung durchstehen.

Immerhin wartete danach die Heimat auf ihn.

Tief atmete er ein, bis sich seine Sinne langsam klärten. Nur der Schmerz in der Seite wollte nicht verschwinden. Aber er war erträglich geworden.

„Das Dock liegt genau vor uns!", sagte der Pilot. „Ich kann zumindest im Umkreis keine anderen Schiffe feststellen.

Aber das besagt nichts."

Immer wieder schloss Aidon die Augen, um das sich ansammelnde Sekret loszuwerden, das die Sicht behinderte.

Aus einem winzigen dunklen Punkt vor dem Strukturgestöber war eine Scheibe geworden.

Das Handelsdock! Fest positioniert an der Grenze zwischen Goldenem System und Charon-Wolke. Von hier stammte der Wohlstand der Seecharan.

Diese gewaltige stählerne Scheibe durchmaß die Länge von vier Shagin und war doppelt so hoch wie das Heck eines Seecharan-Schiffes. Sie hier auf Position zu halten, und das schon seit Tausenden Jahren, war für Aidon eine grandiose technische Leistung. Sic bestärkte ihn in der Ansicht, dass sein Volk keine besseren Partner als Schutzherren und Charonii hätte finden können, auch wenn beide Parteien nie weiter als bis zu diesem Handelsdock in das System einflogen.

Ihre Strukturdolben würden zerstört werden, wenn sie es dennoch versuchten, sagten die Charonii, und es gab keinen Seecharan, der daran gezweifelt hätte. Im Gegenteil, Es erfüllte jede Truhe mit Stolz, dass die Schutzherren sie als Schürfer brauchten und dass die Shagin mit ihrer einfachen Technik den Strukturdolben überlegen waren.

Mit geringer Restfahrt näherte sich das Schiff dem Dock. In der optischen Vergrößerung waren die vier Landemulden für die Shagin bereits deutlich zu erkennen.

Aidon ignorierte den anhaltenden Schmerz. Er konnte es kaum noch erwarten, das Salkrit von Bord zu schaffen und die Lieferung der Charonii in Augenschein zu nehmen.

Unmerklich fiel der Shagin dem Dock entgegen. Ein schwacher Korrekturschub, dann schien das Schiff im Raum stillzustehen. Wenig später senkte es sich knirschend in die Mulde. Selbsttätig umfassten mechanische Halteklammern den Rumpf, und eine Hydraulik zog den Shagin dicht an das Dock. Auf der anderen Seite stülpte sich ein Falttunnel aus und legte sich um das Ausstiegsluk des Shagin.

„Hermetische Verbindung ist hergestellt", bestätigte der Pilot. „Aidon, wir können ohne Schutzanzug hinübergehen."
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Trosh Nofham Aidon hätte nicht zu sagen vermocht, was er zu sehen erwartet hatte. In gewisser Weise war das Handelsdock nicht mehr als eine gewaltige, in mehrere Sektionen unterteilte Lagerhalle. Wobei die Räumlichkeiten für die Waren der Charonii benötigt wurden. Für das Salkrit in den gesicherten Transportbehältern wäre eine kleine Kammer ausreichend gewesen.

Salkrit gegen Ware - so einfach war das Geschäft.

Auf der sonnenabgewandten Seite des Docks, unweit des dichten Strukturgestöbers, lag eine einzige große Landemulde für eine Strukturdolbe der Charonii. Was ein solches Schiff brachte, musste von vielen Shagin abtransportiert werden.

Aidon lieferte „sein" Salkrit ab. Dann erst sah er sich um. Den Schmerz, der wieder deutlich spürbar wurde, ignorierte er beinahe trotzig.

„Die Ausstattung einer Werfterweiterung wurde angeliefert", erklärte der Pilot.

„Wir werden den ersten Teil verladen.

Weitere Shagin nehmen in den nächsten Tagen einen Pendelverkehr auf."

Laufkrane und Rampen erleichterten ihnen die Arbeit. Dennoch verging nahezu ein Tag, bis die Frachträume des Shagin gefüllt waren. Sehr viel länger hätte Aidon die Anstrengungen auch nicht mehr durchgehalten. Er fühlte sich schwach wie schon lange nicht mehr, aber er konnte es kaum noch erwarten, in wenigen Tagen Rohalon wiederzusehen.

„Schade", murmelte er. als er das Dock verließ, „ich wäre den Charonii gern persönlich begegnet." Obwohl sie ebenfalls über vier Gliedmaßen verfügten, sahen sie so völlig andere aus als Seecharan.

Eher beiläufig strich er mit einem Arm über seine Seite. Dass der Schmerz verschwunden war, hatte er irgendwann während der Arbeit festgestellt. Jetzt erschrak er allerdings, denn er spürte deutlich die Geschwulst unter der Haut.

Er hatte sich einfach zu lange nicht mehr um sich selbst gekümmert. Es gab schleichende Krankheiten, die der davon Betroffene erst dann bemerkte, wenn es für eine Heilung zu spät war. Auf den Asteroiden gab es keine Heilkundigen, die eine entsprechende Diagnose frühzeitig stellen konnten.

Aidon versuchte, nicht daran zu denken. Er war erfolgreich, ein Salkrit-Schürfer, dessen Name bald in aller Munde sein würde. Was wollte er mehr erreichen?
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Wieder war es die Zeit der Schwärmer.

Ein lauer Wind wehte vom Meer herüber. Er trug winzige Salzpartikel heran, die sich auf den großen Blättern der Wasserkronen niederschlugen. Aber gerade dieses Salz war es, was die Pflanzen zur Blüte anregte. Fast so groß wie ein Seecharan wurden die Kelche, deren Blätter über Wochen hinweg in allen Farben des Regenbogens schimmerten.

Auf der Dachterrasse standen zwei Wasserkronen in den großen Wasserbottichen. Ihre Blüten öffneten sich langsam.

Beinahe wäre Aidon gestolpert, als er seinen Ruheplatz verließ. Er hatte den Shagin nachgeschaut, die von der Werft aus zu ihren Erstflügen starteten, und hatte seine Gedanken schweifen lassen.

In wenigen Monaten würde er wieder hinausfliegen zu den Asteroiden und nach Salkrit schürfen. Wer einmal erfolgreich gewesen war, kam sein Leben lang nicht mehr davon los.

Wieder dieses ruckartige Taumeln, das er gerade noch ausgleichen konnte. Nach wie vor fiel es ihm schwer, mit acht Armen zurechtzukommen, aber er strengte sich auch nicht mehr an. Er bewegte sich langsam, verbrachte die Tage lieber in Meditation als irgendwo in den Parks, und wenn sich seine Armpaare ineinander verfingen, dann lachte er sogar darüber.

Es fiel ihm schwerer als den meisten Truhen, zwei Gehirne zu kontrollieren.

Dabei hatte er sich insgeheim vor dieser Zeit gefürchtet. Seit er an Bord des Shagin-Schleppers auf Hautfühlung zwischen den Piloten eingeklemmt gewesen war. Jetzt gab es sie wieder, diese unheimliche, bedrückende Nähe, aber dennoch war alles anders. Aidon freute sich darauf, sein Wissen bald mit einem Freund teilen zu können.

Mit einiger Mühe schaffte er es. seine Wahrnehmung auf die Augen des zweiten Körpers umzustellen. Der leicht veränderte Blickwinkel rief ein Gefühl der Benommenheit hervor, deshalb sprang er auf sein Gehirn zurück.

Wieder verhedderten sich seine Arme.

Das war der Nachteil, den Aidon sah. Der Vorteil war, dass er die Kraft von zwei Truhen besaß.

Sinnend betrachtete er sein Spiegelbild im Wasserbottich. Zwei kräftige Körper, zwei Schädel mit großen Augen und zweimal vier Arme. Seitlich waren sie zusammengewachsen, da, wo Trosh Nofham Aidon vor nunmehr rund drei Jahren voll Entsetzen die Geschwulst bemerkt hatte. Er hatte seinem Körper damals nicht den Impuls zur Reproduktion gegeben, deshalb war er völlig davon überrascht worden.

Der andere Aidon war mittlerweile ausgewachsen. Nach der Trennung würden sie beide sich zwar ähnlich sein, aber dennoch nicht völlig gleich, und das nicht nur, weil er selbst als alte Truhe ein paar Hautfalten mehr aufwies sowie die Narben schlecht verheilter Schürfwunden.

Der Schmerz kam diesmal nicht unvorbereitet. Trotzdem schrie Aidon auf. Sein Spiegelbild im Wasser hatte einen Riss bekommen. So jedenfalls sah es aus; der andere Körper war ein winziges Stück weit von ihm abgerückt und hatte dabei die strukturierte Haut eingerissen. Sekret quoll aus der Wunde, gefolgt von etwas Blut.

Trosh Nofham Aidon wartete wie erstarrt auf den nächsten Riss. Aber die junge Truhe schien sich noch nicht abzuspalten.

Er schwankte zurück zu einem Liegebalken. Erst dann spürte er das zweite heftige Zerren. Diesmal im Kopfbereich.

Es war also doch so weit! Und es wurde Zeit, die junge Truhe zu beseelen, bevor sich der ausgewachsene Körper so weit abgespaltet hatte, dass es unmöglich wurde, die Verbindung länger zu stabilisieren. Dann würde der junge Aidon eine leere Hülle ohne jede verwertbare Erinnerung sein.

Das sind unsere letzten gemeinsamen Stunden, Ratwel Ingal Aidon, dachte die alte Truhe intensiv. Noch kannst du nicht verarbeiten, was ich dir sage, aber bald wirst du dir selbst bewusst werden und dein eigenes Leben beginnen.

Viele seiner Erinnerungen waren in das heranwachsende Gehirn der jungen Truhe eingeprägt. Im Idealfall würde Ratwel Ingal alles das wissen, was er selbst auch wusste - bis zu dem Zeitpunkt, in dem die Beseelung abgeschlossen war. Danach ging jeder seinen eigenen Weg.

Wieder dieses kräftige Reißen. Der voll ausgewachsene Körper strebte nach der Trennung. Trosh Nofham Aidon konzentrierte sich darauf, das neue Ich vollends ins Leben zu rufen.

Alles um ihn herum versank im Taumel der Sinne. Da gab es Momente, in denen er selbst nicht mehr erkennen konnte, wer er war. Noch Trosh Nofham oder schon Ratwel Ingal? Dann wieder spürte er den Pulsschlag der jungen Truhe, als springe die Kraft des Kindes auf ihn über.

Stunden vergingen.

Immer größer wurde der Riss zwischen beiden Leben. Aidon glaubte sogar, ein vorsichtiges gedankliches Tasten wahrzunehmen; der andere wurde sich seiner sehr schnell bewusst.

Dann der letzte Trennungsschmerz, und nicht nur dicke Haut zerriss, sondern auch das unsichtbare Band zwischen ihnen.

Schwer atmend sank Trosh Nofham Aidon zur Seite. Sie waren jetzt beide anfällig für Gefahren, da ihre Körperpanzerung sich an den Rissstellen erst schließen musste. Doch auf Rohalon gab es keine Bedrohung für sie.

Jetzt blieb ihm nichts, als zu warten, ob die junge Truhe alle Fähigkeiten übernommen hatte.

Manche Seecharan schafften es, einen zweiten Kopiervorgang einzuleiten. Aber daran wollte Trosh Nofham Aidon nicht einmal denken.

 

5.

 

20. Juli 1344 NGZ

Bericht Atlan

 

Für wenige Augenblicke hatte ich Mühe, mich von dem Gehörten zu lösen, das uns zwölf Jahrtausende in die Vergangenheit der Seecharan geführt hatte.

Ingal Fathen Aidon - wie viele Generationen mochten zwischen ihm und seiner Ahn-Truhe Trosh Nofham Aidon liegen? - blickte uns aus wässrigen Augen an. Er hatte das Bild einer friedvoll prosperierenden Zivilisation gezeichnet, doch was wir im Goldenen System vorgefunden hatten, war etwas völlig anderes. Die Seecharan kämpften um ihre Existenz.

Aidons Blick hatte sich wieder auf der Panoramagalerie festgefressen. Er zitterte, und aus seinem Kopfkörper schien langsam alle Farbe zu weichen. Rings um GRAANWATAH wimmelte es von Ortungsreflexen.

Der Zustrom von Gitter-Raumschiffen hielt unvermindert an.

„Wie viele Kampfraumschiffe der Techniten sind es schon?", fragte der Seecharan tonlos.

Hiram Beida warf mir einen forschenden Blick zu. Ich nickte stumm.

Was hatten wir für einen Grund haben sollen, ausgerechnet Aidon die Wahrheit zu verschweigen. Er brauchte sich nur über Funk mit seinesgleichen in Verbindung zu setzen, um alles zu erfahren, was er wissen wollte.

„Wenn die Ortung keine falschen Anzeigen liefert", sagte Hiram Beida gepresst, „dann haben wir schon sechsbis siebentausend Technitenschiffe gegen uns."

„Ich habe Roboter nie leiden können!", platzte Mona Testar, die Planetengeologin, heraus.

Ingal Fathen Aidon hob einen Arm, als wolle er um Aufmerksamkeit heischen.

Ich hatte den Eindruck, dass es ihm sehr schwer fiel, weiterzureden.

 

*

 

Explorer VERACRUZ

 

„Wohin, um alles in der Welt, ist Dr.

Gregorian jetzt wieder verschwunden?"

Alysha Saronn, die Kommandantin des 1500 Meter durchmessenden Kugelraumers, blickte demonstrativ auf ihr Kombiarmband. „Seit fünfzehn Minuten warte ich auf sein Erscheinen."

Der Hyperfrequenz-Spezialist Dr. Serg Moustagh lächelte säuerlich. „Wenn ich recht verstanden habe, übernimmt er auf SKARABÄUS-2 mehr oder weniger das Kommando, aber hier scheut er wieder die Öffentlichkeit."

„Wir brauchen keinen Gregorian. um über Atlans missliche Lage zu beraten", befand Lenka Angrost. „Die Bild und Ortungsdaten sprechen eigentlich für sich. Wir müssen etwas unternehmen, und das schnell."

„Mit der VERACRUZ würden wir jedenfalls nicht weit kommen", erwiderte Alysha Saronn.

„Lasst es uns doch wenigstens versuchen!"

Mit beiden Händen stemmte sich die Kommandantin auf die schwebende Tischplatte; es sah aus, als wolle sie erregt aufspringen. „Mäßige dich, Lenka!", sagte sie scharf. „Ich werde auf keinen Fall zweieinhalbtausend Männer und Frauen der Gefahr aussetzen, dass unser Schiff in dem Strahlenchaos havariert."

„... oder Schlimmeres", versetzte der Epsaler Chase Giger, der zur Crew von SKARABÄUS-2 gehört hatte.

„Was ist mit den Strukturpiloten?", wandte der Robotiker Undro ein.

„Kempo Doll'Arym hat bereits unmissverständlich erklärt, dass die Strukturdolbe ebenfalls nicht weiter vordringen kann. Und außerdem", fügte die Kommandantin bedrohlich leise hinzu, „wie sollen wir die Wolke jemals wieder verlassen, wenn den Charonii auch nur das Geringste zustößt? Das Risiko ist eindeutig zu groß."

„Fakt scheint demnach zu sein, dass wir nichts anderes haben als die beiden Skarabäen." Giger wirkte alles anderes als zuversichtlich, zumal die Kommandantin ihm einen vernichtenden Blick zuwarf und sagte: „Das scheint nicht nur, das ist so!"

„Aber Atlan ist in Gefahr!"

Alle redeten durcheinander, bis Alysha Saronn beschwörend die Arme hob. „Ich bitte euch. Mit stereotypen Wiederholungen bekannter Tatsachen kommen wir nicht einen Schritt weiter. Uns läuft nur die Zeit davon."

Die nachfolgende Stille in dem großen Besprechungsraum hielt nur sekundenlang an. Doch sie genügte, um die Betroffenheit aller deutlich werden zu lassen.

„SKARABÄUS-2 wird derzeit von den Technikern überprüft", sagte Lenka Angrost. „Das Schiff ist auf jeden Fall einsatzbereit."

„Wie lange werden sie brauchen, um durchschlagende Waffensysteme einzubauen?"

Einige Köpfe ruckten zu Blaine Terracina herum. Die Betreffenden blickten den Archäologen vorwurfsvoll an.

„Um es klar herauszustellen", sagte Serg Moustagh, „falls in dieser Runde jemand an Transformkanonen oder Ähnliches denkt: Ich möchte nicht an Bord sein, wenn diese Waffen eingesetzt werden. Die Strahlungslevel im System lassen das einfach nicht zu."

Terracina nickte verstehend. „Also zurück zu Schwarzpulverkanonen", stellte er unumwunden fest. Seine Miene ließ nicht erkennen, ob er das zynisch oder tatsächlich ernst meinte.

Zwei Positronik-Spezialisten betraten den Raum. „Die Auswertungen aller Daten liegen jetzt vollständig und detailliert vor", sagte einer von ihnen.

Die Kommandantin deutete auf zwei freie Sessel, dann schnippte sie mit den Fingern. Mit nur geringer Verzögerung baute sich ein Holokubus mit dem Symbol der Interkomverbindung auf.

„Dr. Gregorian!", verlangte Alysha Sarann energisch.

„Die Verbindung kommt nicht zu Stande. Der Empfänger hat den Sperrkode aktiviert."

In den Augen der Kommandantin loderte ein verzehrendes Feuer, als sie den Ersten Offizier rief.

„Was treibt dieser Gregorian eigentlich?"

Die Antwort kam nach wenigen Augenblicken.

„Keine Ahnung, Alysha. Aber seit einer halben Stunde blockiert er Teilbereiche der Biopositronik und belegt stetig mehr Kapazität. Sieht ganz danach aus, als würde er mit einem äußerst umfangreichen Projekt beschäftigt sein. Höherdimensionaler Natur, der Rechenzeit nach zu schließen."

„Danke", sagte die Kommandantin. Sie fragte sich, ob es überhaupt Sinn hatte, Gregorian aus seiner Klause zu holen.

Den Robotern konnte ein verriegeltes Schott nicht sehr lange widerstehen.

Andererseits half es ihr nicht, einen widerstrebenden, eigensinnigen Gregorian im Konferenzraum zu haben, der mit seinem Widerwillen nur für Unruhe sorgte.

Sie wandte sich an die beiden Positronik-Spezialisten. „Was ergeben die Auswertungen?"

 

6.

 

Vergangenheit

Ratwel Ingal Aidon

 

Der Anblick war entsetzlich.

Er spürte, dass er seine Muskeln nicht mehr unter Kontrolle bekam. Das Zittern seiner Arme griff auf den Körper über, der sich jäh verkrampfte. Hart wie Stein schienen seine Organe zu werden, aber Aidon konnte den Blick nicht abwenden.

Drei Seecharan lagen vor ihm, so übel zugerichtet, dass er jetzt taumelte. Die Verbrennungen entstellten ihre Körper, hatten sie zum Teil so grässlich verkohlt, als wären sie mit einer Hochenergieleitung in Berührung gekommen.

Nur mit Mühe schaffte Aidon es, sein Funkgerät einzuschalten.

„Hier ... ist etwas Schlimmes ... geschehen!", würgte er zusammen mit flüssigem Mageninhalt hervor. „Kommt schnell ..."

Rings um einen der Toten hatte sich eine schwarze Lache ausgebreitet, die langsam in dem porösen Untergrund versickerte.

Während seiner ersten Jahre als Schürfer hatte Aidon zweimal Unfälle mit Toten gesehen. Aber das hier überstieg seine Kräfte.

Er versuchte vergeblich, sich aufrecht zu halten. Der Länge nach fiel er in das gerinnende Blut und würgte mehr schwarze Flüssigkeit aus sich heraus.

Vergeblich versuchte er, sich wieder aufzurichten. Die Arme boten ihm keinen Halt mehr und rutschten einfach unter ihm weg.

Von irgendwo hinter ihm erklangen Geräusche. Die anderen hatten sehr schnell reagiert. Viel zu schnell eigentlich, erkannte Aidon, ehe ihm die Sinne schwanden.

 

*

 

Erst war da nur ein dumpf dröhnendes Pochen. Er brauchte geraume Zeit, um zu erkennen, dass es der eigene Herzschlag war, der ihn erschreckte. Darüber hinaus war alles ruhig.

Zu ruhig, empfand Aidon.

Er musste sich dazu zwingen, dass er die Augen öffnete, weil er sich unbewusst vor dem fürchtete, was er dann sehen würde. Der Mutigste war er nie gewesen, ganz im Gegensatz zu mehreren seiner Ahn-Truhen.

Ratwel Ingal Aidon blinzelte. Mehr als das poröse, von einer unruhig flackernden Lichtquelle spärlich erhellte Gestein konnte er von seiner Position aus nicht erkennen. Doch er nahm einen abscheulichen Gestank wahr, eine Mischung aus verbranntem Fleisch und Erbrochenem.

Der metallische Beigeschmack, das war Blut.

Wieder verkrampfte sich sein Magen, stieg Verdauungsflüssigkeit brennend den Schlund empor. Aidon würgte sie hinunter.

Beim Herumwälzen berührte er einen der Toten. Sein qualvoller Aufschrei hallte durch den Stollen und kam in mehrfachem Echo zurück.

Aidon fragte sich, wo die anderen geblieben waren. Er hatte sie kommen gehört, bevor er die Besinnung verlor.

Starr blickte er den Stollen entlang.

Wenn die Schürfer kamen, dann nur aus dieser Richtung, so wie er. Auf der anderen Seite endete der bald niedriger werdende Gang blind.

Er war einige Zeit bewusstlos gewesen, das bemerkte er an dem verkrusteten Auswurf auf seinen Armen, und die Toten - er zwang sich endlich, sie genauer anzusehen - wurden bereits starr.

Dennoch schien alles noch so zu sein, wie er es vorgefunden hatte. Aidon fragte sich, ob er sich die näher kommenden Schritte nur eingebildet hatte. Vielleicht hatte er sie einfach nur hören wollen.

Schwerfällig hob erden Arm mit dem Funkgerät.

„Ratwel Ingal Aidon hier!" Seine Stimme klang belegt, er brachte kaum ein Wort verständlich hervor. „Ich brauche Hilfe. Ein Unfall ... Tote. Es sind ..."

Nein, er wollte die schrecklich entstellten Körper nicht so genau anschauen müssen, dass er sie identifizieren konnte, das schaffte er einfach nicht. „Ich bin auf Empfang."

Keine Antwort. Nur das stakkatoartige Prasseln der vielfältigen Störungen.

„Was ist los bei euch?"

Aus irgendeinem Grund musste der Funkverkehr innerhalb des Asteroiden zusammengebrochen sein. Aidon richtete sich vollends auf, aber er stützte sich immer noch mit einem Arm ab, denn der Untergrund schien sich ihm im einen Moment entgegenzuwölben und im nächsten abzusacken.

Irgendwie schaffte er es dennoch, die Einmündung zu erreichen. Auch hier war niemand zu sehen.

Bis er den nur fünfhundert Schritt entfernten Kontrollraum erreichte, fiel es ihm wieder leichter, sich koordiniert zu bewegen. Dennoch atmete er schwer, als er den Raum endlich betrat.

Fauchend glitt das Schott vor ihm zur Seite.

Aidon hatte nicht erwartet, hier jemanden anzutreffen. Die Schürfer wurden in der Tiefe gebraucht, denn sie näherten sich einem Inyodur-Skelett. Die Station arbeitete weitgehend autark und überwachte vor allem die künstlichen Umweltbedingungen in der Tiefe des Asteroiden. Außerdem bot sie eine kabelgebundene Verbindung ins Schürfgebiet. Weit außen am Rand des Sonnensystems war das zeitweise die beste Lösung.

Aidon aktivierte die Monitoren. Zu sehen war nicht viel. Mehrere verlassene Schächte ebenso wie das kleine Landefeld auf der Oberfläche. Der Shagin dort wartete seit eineinhalb Jahren darauf, dass die Schürfer ihn mit Salkrit beluden. Nie waren in dieser Zeit andere Truhen hier erschienen; die nächsten größeren Asteroiden lagen Lichtminuten weit entfernt. Aber dort wurde nicht nach Salkrit gesucht.

Der Seecharan aktivierte die Kabelverbindung. „Aidon an alle Schürfer! Ich halte mich im Kontrollraum auf." Das war Blödsinn, er wusste es, denn nur hier war die Verbindung ansprechbar. Aber er war immer noch zu aufgeschreckt. „Ein Unfall. Drei Tote.

Ich brauche Unterstützung."

Als wieder keine Antwort kam, schrie er in das Mikrofon: „Was ist los bei euch? Antwortet mir!"

Ob auch ihnen etwas zugestoßen war?

Nervös, ängstlich und von brennendem Mut getrieben, stürmte Ratwel Ingal Aidon wieder nach draußen. Er hastete weiter.

Der nächste Schacht brachte ihn bis tief unter die Oberfläche. Er stürzte, raffte sich auf, lief weiter. Sogar hier unten begegnete ihm niemand. Das war eigenartig. Er konnte nur vermuten, dass die Schürfer früher als erwartet das Fossil freigelegt hatten.

An der Einmündung eines Seitenstollens fand er den nächsten Toten.

Seltsamerweise machte ihm der Anblick der halb verbrannten Truhe schon nicht mehr so zu schaffen. Er brachte es sogar fertig, den Toten herumzudrehen.

Gehetzt blickte er um sich. Es gab nicht die geringste Spur an den Felswänden. Es war absurd, aber jemand konnte den Toten auch hierher gebracht und ihn abgelegt haben.

Stritten sich die Schürfer um den Erfolg ihrer Arbeit?

Aidon ging vorsichtig weiter. Der Förderkorb des mechanischen Aufzugs im nächsten Schacht befand sich auf der Sohle. Aidon betätigte die einfache Schaltung. Ratternd kam der Korb nach oben.

Immer verzweifelter fragte sich der Seecharan, was hier geschehen sein mochte. Ihm fehlte jede Vergleichsmöglichkeit.

Wenig später fand er die anderen.

Fünf Leichen. Mit unterschiedlichen, teils eng begrenzten Brandmalen. Es sah so aus, als hätten zwei von ihnen noch versucht, tiefer in den Asteroiden hinein zu entkommen, die Wunden in ihrem Rücken ließen keinen anderen Schluss zu.

Sie waren mit einem atomaren Schneidbrenner getötet worden. Andere Werkzeuge würden keine solchen Wunden hinterlassen. Es gab zwei oder drei dieser schweren Geräte auf dem Asteroiden, schon um die Aufzüge einzubauen.

Aidon stutzte. Er spürte, wie das Blut schlagartig aus seinem Körper in die Arme abfloss.

Alle waren tot. Alle außer ihm. Die Schürfer konnten sich schwerlich gegenseitig getötet haben. Das bedeutete ...

Er war nicht allein.

Irgendjemand oder irgendetwas befand sich mit ihm auf dem Asteroiden, und dieser Unbekannte war für den Tod der Schürfer verantwortlich.

Er wird auch mich töten!

Aidon sackte haltlos in sich zusammen und legte die Arme schützend um den Leib. Bebend fragte er sich, was Trosh Nofham Aidon jetzt getan hätte. Aber genau das brachte er nicht fertig, er konnte sich nicht aufraffen.

 

*

 

Stunden waren vergangen, und irgendwann währenddessen hatte das Flackern der künstlichen Beleuchtung aufgehört. Aidon sah kaum mehr den Arm vor Augen, aber er hatte auch eingesehen, dass er unmöglich auf der unteren Sohle bleiben konnte. Um sich tastend, hatte er einen Grabber gefunden, und den hielt er nun mit einem Arm umklammert, um ihn im Notfall als Waffe benutzen zu können.

Immer wieder blieb er stehen und lauschte bebend. Doch da war nur das gelegentliche Knistern und Knacken im Fels, nichts, wovor er sich fürchten musste. Auch der Aufzug stand still. Aidon musste den Korb mit Muskelkraft in die Höhe ziehen.

Schließlich gelangte er wieder in einen beleuchteten Bereich und erreichte wenig später die oberste Ebene. Den Grabber schleppte er mit, und er dachte nicht daran, das schwere Werkzeug wegzulegen.

Es gab ihm ein gewisses Gefühl der Sicherheit.

Er verbarrikadierte sich in dem Kontrollraum und versuchte mit Hilfe der Kameras, irgendetwas zu entdecken.

Aber es gab kein zweites Raumschiff, zumindest nicht auf dieser Seite des Asteroiden, und er entdeckte auch nicht die Spur eines Unbekannten. Wer immer den Asteroiden betreten haben mochte, er war sehr schnell weitergeflogen.

Wer war der Unbekannte? Ein Charonii vielleicht? Aidon schickte mehrere verzweifelte Funksprüche nach Rohalon, erhielt jedoch auf keinen Antwort. Möglicherweise waren seine Sendungen überhaupt nicht empfangen worden.

Am dritten Tag hielt er es nicht mehr aus.

Den Grabber warf er erst zur Seite, als er die Schleuse des Shagin betrat. Es fiel ihm schwer, das Schiff allein zu fliegen, aber er hatte gute Lehrmeister zur Seite.

Seine ererbten Erinnerungen machten den Umgang mit dem Shagin um vieles leichter.

Dreieinhalb Tage war er im Raum und dachte während dieser Zeit über vieles nach. Vor allem fragte er sich immer eindringlicher, weshalb ausgerechnet er überlebt hatte. Genau mit dieser Frage musste er rechnen, sobald er den Zwischenfall meldete.

Er erschrak über sich selbst. Konnte er den gewaltsamen Tod von neun Seecharan als Zwischenfall bezeichnen? Das war ein beispielloser Vorgang in der Geschichte des Goldenen Systems. Und er selbst steckte mittendrin.

„Ich war bewusstlos", sagte er zu sich selbst. „„Wer immer diese grauenvolle Tat begangen hat. er muss mich für tot gehalten haben."

Natürlich.

Das war es: die Geräusche, die er gehört hatte. Noch im Nachhinein wurde ihm eiskalt bei dem Gedanken, dass er beinahe den Mörder gesehen hätte. Aber würde man ihm glauben?

 

*

 

„Ratwel Ingal Aidon Kind des Trosh Nofham Aidon Kind des Urx Fathen Aidon, du erwartest also, dass wir diese Geschichte glauben? Du wirst zugeben müssen, sie klingt sehr ... unwahrscheinlich."

„Ich habe keine andere Erklärung!"

Wie Aidon das sagte, klang es trotzig. Er streckte sich sogar ein wenig und schaute die drei Mitglieder des Gremiums an.

Diese Truhen, von denen jede schon zwei junge Truhen abgespalten hatte, waren die oberste Instanz auf Rohalon. Wenn sie wollten, verbannten sie ihn für alle Zeit auf einen der kleinen Asteroiden.

„Beruhige dich, Aidon!", sagte Khirf.

„Wir wollen nur, dass du dich an alle Einzelheiten erinnerst."

„Ich habe gesagt, was ich weiß. Mehrmals habe ich alles ausgebreitet."

„Du glaubst also wirklich, dass andere Truhen ...?" Oldheff wiegte den Körper und hob zugleich abwehrend zwei Arme.

„Das wäre ungeheuerlich."

„Wer sonst sollte das getan haben?", widersprach Aidon. „Die Charonii?"

„Nein, die Charonii bestimmt nicht", sagte Khirf. „Sie können auf keinen Fall in unser System eindringen."

„Aber die Bedrohung kommt von außen." Kasolb, der Älteste des Gremiums, der bislang hartnäckig geschwiegen hatte, ließ Zeichen von Aufregung erkennen, als er sich an den Schürfer wandte: „Wie erklärst du dir die schweren Brandwunden der Toten?"

„Ein atomarer Schneidbrenner", antwortete Aidon.

„Das ist ein schweres Gerät."

„Nicht in der geringen Schwerkraft eines Asteroiden."

„Aber dennoch plump zu handhaben?"

„Mit ein wenig Übung ..."

„... könntest du fünf kräftige Schürfer töten, ohne dass diese sich zur Wehr setzen?"

Aidon Schwieg betroffen. „Ihr glaubt doch nicht ...?"

„Du hast die Toten auf dem Asteroiden zurückgelassen?", unterbrach Oldheff.

„Ich war in Panik und ..."

„Wir werden die Truhen abholen lassen und deine Aussagen nachprüfen", fuhr Oldheff fort.

„Aber vorher will ich von Aidon wissen, ob er die Art der Verletzungen wiedererkennen würde." Kasolb schaute bedeutungsvoll in die Runde.

„Ist es so?", drängte Khirf.

Ratwel Ingal Aidon bestätigte. „Gibt es ... auf Rohalon ebenfalls Tote?", erkundigte er sich.

„Du wirst es früh genug erfahren", wich Kasolb aus.

In den letzten Tagen an Bord des Shagin hatte Aidon es schon empfunden, als verändere sich die Welt plötzlich mit Riesenschritten. Er war sich dessen nun sogar gewiss.

 

*

 

Drei Stunden waren vergangen, in denen er sich wie ein Gefangener gefühlt hatte. Wachposten hatten ihm untersagt, das Regierungsgebäude im Zentrum von Groß-Shadengar zu verlassen. Als die Wachen ihn abführten, konnte er seine Erregung kaum mehr zurückhalten.

Sie brachten ihn in die unteren Geschosse des Kuppelbaus, der auf vier ausladenden Eckpfeilern ruhte. Die Aufzüge verliefen in diesen Stützsegmenten.

Eine eigenartige Atmosphäre umfing ihn. Ratwel Ingal Aidon konnte viele der Aromen nicht zuordnen, die ihm entgegen wehten. Hier gab es wissenschaftliche Labors und Forschungsabteilungen.

Seit langem kursierten Gerüchte, dass einzelne Warenlieferungen der Charonii eingehend analysiert wurden, damit die Seecharan sie aus eigener Kraft nachbauen konnten. Aidon ahnte, dass genau das hier geschah.

Es roch aber auch nach Tod.

Kasolb nahm ihn im Empfang. Er bedeutete den Wachen, an Ort und Stelle zu warten. Schweigend führte er Aidon weiter. Schließlich legte er ihm einen Arm um den Hinterkopf. „Ich hoffe. Ratwel Ingal", sagte er überraschend vertraulich, „der Anblick toter Truhen bringt dich nicht wieder dazu, deinen Magen umzustülpen."

Also doch? Aidon zögerte, trat schließlich aber entschlossen durch das Schott, das sich vor ihnen öffnete. Die beiden anderen Gremiumsmitglieder warteten schon.

Der Raum wirkte sehr klein. Aidon glaubte spüren zu können, dass das nicht alles war, doch er wurde abgelenkt. Khirf hielt ihm einen auf den ersten Blick seltsam anmutenden Gegenstand entgegen.

Das Ding war nicht sonderlich imposant.

Es bestand aus Metallplastik und hatte die Form eines Winkeleisens. An dem kurzen und dicken Ende, das wie eine Haltevorrichtung anmutete, befanden sich mehrere Sensorflächen, die nur bedingt für die Pseudopodien eines Seecharan geeignet erschienen. Das andere Ende war deutlich länger und verjüngte sich nach vorne. Eine flache Spirale umlief dieses Stück in engen Windungen, und das Ende erinnerte an einen trichterförmigen Mikroprojektor.

Khirf gab einen knappen Befehl ...

... und Aidon gurgelte entsetzt. Ihm war, als hätte ihm jemand abrupt die Arme weggerissen. Nur weil Kasolb und Oldheff ihn stützten, hielt er sich aufrecht.

Keine sieben Schritte vor ihm standen zwei Seecharan, unverkennbar eine alte und eine junge Truhe, denn ihre Körper hatten sich noch nicht einmal vollständig getrennt. Sie waren am Übergang vom Kopfbereich zum eigentlichen Körper zu fest zusammengewachsen, das bewiesen schon die tief eingerissenen Spuren der mit aller Kraft versuchten Trennung.

Beide waren tot. seit zwei oder drei Tagen. Gestorben während der Beseelung der jungen Truhe. Damit war eine vielleicht über Jahrtausende andauernde Erinnerungslinie endgültig abgerissen.

Aidon rang nach Luft, als Khirf den seltsamen Gegenstand hob und auf die beiden Truhen richtete. Als Kasolbs Arm sich fest um seinen schloss, wusste er. dass gleich etwas Ungeheuerliches geschehen würde.

Der plötzlich aufzuckende Blitz entsetzte ihn zutiefst.

Nur einen Augenblick später gab es einen zweiten grellen Blitz. Es stank Ekel erregend nach verbranntem Fleisch.

Aidon verstand, dass Khirf eine auf energetischer Basis arbeitende Waffe in der Hand hielt. Erschreckend war die Lautlosigkeit, mit der sie den Tod brachte, so ganz anders als die Projektilwaffen, die er kannte.

Khirf blickte ihn auffordernd an. In seinen Augen stand sein eigenes Entsetzen zu lesen.

Die beiden waren schon tot, redete er sich ein, während er zögernd auf sie zuging. Sie werden eine ehrenvolle Bestattung erhalten.

Erstaunlich ruhig betrachtete Aidon die verkohlten Wunden, die beide Blitze gerissen hatten.

Langsam wandte er sich um. „Es ist wie auf dem Asteroiden", sagte er dumpf. „Die Verletzungen sind identisch."

Dabei wunderte er sich, dass er so ruhig bleiben konnte. Aber das lag wahrscheinlich daran, dass das Gremium ihm eine Erklärung schuldig war.

„Ist unter den Seecharan ein Bruderkrieg aufgeflammt?", fragte er.
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„Wir kommen zu spät!"

Schon der zerstörte Shagin der Schürfer hatte das Schlimmste erwarten lassen.

Doch dass es so schlimm sein würde, hätte Ratwel Ingal Aidon nicht geglaubt.

Die Angreifer hatten alles zerstört, vor allem gingen sie jedes Mal brutaler zu Werke. Und sie schlugen zu, wo die Seecharan es am allerwenigsten erwartet hätten. Zuerst, vor nunmehr neun Jahren, außen an der Systemgrenze. Der zweite Fall nur einen halben Monat später auf genau der entgegengesetzten Seite des Systems.

Dann, nach beinahe zwei Jahren ohne jeglichen Zwischenfall, war ein Asteroid förmlich zerborsten. Keiner der Schürfer, die kurz zuvor noch über Funk einen bedeutenden Salkrit-Fund gemeldet hatten, war mit dem Leben davongekommen.

Und was zunächst wie ein Unfall ausgesehen hatte, hatte sich nach akribischer Spurensuche letztlich als gezielter Anschlag erwiesen.

Auf Geheiß des Gremiums hatte Ratwel Ingal Aidon die Suche nach den Attentätern geleitet. Und diese Aufgabe oblag ihm noch immer, nur wurde er zwischenzeitlich von einem stetig wachsenden Stab von Mitarbeitern unterstützt.

Urheber der Zwischenfälle: unbekannt.

Ihr Ziel: unbekannt.

Das galt bis heute. Und solange der Gegner nicht greifbar war. gab es keine Abwehrmaßnahmen. Es war unmöglich, jeden Asteroiden, auf dem nach Salkrit geschürft wurde, mit einem undurchdringlichen Schutzwall zu umgeben. Die Arbeit der Schürfer wäre zwangsläufig lahm gelegt worden. Schon jetzt blieb die Produktion deutlich hinter früheren Zeiten zurück.

Die Kontrollstation war wie der Shagin gesprengt worden. Es gab keine Energiekuppeln über den wichtigen Zugängen mehr, die Schürfer hätten dem Druckabfall vielleicht eine Zeit lang widerstehen können, doch letztlich waren sie chancenlos gewesen.

Den Angreifern hatte das nicht genügt.

Mit schweren Energiewaffen hatten sie alle Stollen und Schächte zerstört und den halben Asteroiden zum Einsturz gebracht. Aidon konnte nicht einmal mehr wahrnehmen, ob es hier noch Salkrit gab.

Er schob seinen modifizierten Thermostrahler in das Armholster zurück und gab seinen Leuten den Rückzugsbefehl.

Um nicht einmal einen Tag waren sie zu spät gekommen. Aber eines Tages würden sie die Gegner stellen. Aidon hoffte nur, dass bis dahin nicht irreparable Schäden entstanden waren.

Seine Pseudopodien lagen auf dem Griffstück des Strahlers, als er zum Shagin zurückging.

Die Waffe erinnerte nur bedingt an jenen Thermostrahler, der vom jeweiligen Gremium über viele Generationen hinweg unter Verschluss gehalten worden war. Die Charonii, hatte er vor neun Jahren erfahren, hatten einst diese Waffe im Handelsdock verloren oder vergessen, jedenfalls war sie nie zur Sprache gekommen. Bis heute war der Thermostrahler in Stückzahlen von mehreren Tausend nachgebaut worden - mit einer Geheimhaltung, die sich im Nachhinein als unnötig erwiesen hatte. Denn mittlerweile lieferten die Charonii mehr Waffen als Wirtschaftsgüter oder Maschinen im Tausch gegen das geförderte Salkrit.

Sie wussten von den Anschlägen und davon, dass diese jedes Mal Tote forderten. Eines Tages würden sich die Schürfer weigern, auf die Asteroiden hinauszufliegen. Die zwangsläufigen Folgen konnte sich jeder ausmalen.

Aidon fragte sich, ob die Angreifer es genau darauf abgesehen hatten.

Fast ebenso lange war der Kontakt zu den Schutzherren abgerissen. Aus welchem Grund auch immer, sie meldeten sich nicht mehr. Und nicht einmal die Charonii, deren ohnehin kurze Aufenthalte im Handelsdock zwangsläufig rarer wurden, hatten eine Erklärung. „Wenn die Schutzherren dem Goldenen System weniger Beachtung schenken, haben sie ihre Gründe dafür", sagten die Charonii. „Wir können darauf keinen Einfluss nehmen."

Aidon argwöhnte, dass zwischen beidem ein Zusammenhang bestand. Er war nur nicht in der Lage, ihn zu sehen.

Noch vor wenigen Jahren, als angehender Schürfer am Rand des Goldenen Systems, hätte er nicht einmal in Erwägung gezogen, dass er eines Tages die Jagd nach Unsichtbaren leiten würde.

Seine Angst von einst steckte ihm immer noch in den Knochen, aber er hatte gelernt, sie zu überwinden. Sie behinderte ihn nicht mehr.

Seine Ahn-Truhen, glaubte er, würden stolz auf ihn sein.
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Der Schürfer erstarrte in der Bewegung. Das Schälmessen, das er mit drei Pseudopodien hielt, entglitt ihm und fiel klirrend zwischen die freigelegten versteinerten Knochen. Aidon glaubte erkennen zu können, dass der Raum zwischen den eingedrückten Rippen urplötzlich ein wenig größer wurde, weil das Salkrit sich verflüchtigte, aber schon blickte er wieder in das Gesicht des Schürfers, das ungläubiges Erstaunen zeigte. Die Truhe machte noch eine abwehrende Bewegung, aber in dem Moment zuckte der Blitz auf.

Zwei Arme des Schürfers wurden von dem scharf gebündelten Strahl dicht unter dem Kopf abgetrennt. Der Seecharan stürzte, sein Körper platzte auf und sonderte schwarzes Sekret ab, doch da war er bereits tot.

Flüchtig war etwas Kantiges, Großes zu sehen, nur für den Bruchteil eines Augenblicks. Es schien dicht über dem Boden zu schweben. Aber das genügte nicht, um den Angreifer zu identifizieren.

„Ich frage mich, warum du uns das zeigst, Ratwel Ingal", sagte Kasolb stockend, „Solche Szenen ereignen sich wöchentlich. Wir verlieren unsere besten Schürfer. Anscheinend kannst du nichts dagegen unternehmen."

Kasolb war alt geworden. Sein Körper wirkte faltig, ließ die einstige markante Struktur längst vermissen. Und seine Bewegungen, seine Sprache, hatten heute etwas Bedächtiges an sich. Ein kaum merkliches Beben durchlief ihn.

Auch die beiden anderen Mitglieder des Gremiums konnten ihr fortgeschrittenes Alter nicht verbergen. Sie wirkten müde und schienen zu resignieren.

„Wir werden uns mit den Gegnern arrangieren müssen", murmelte Oldheff.

„Nein!", sagte Aidon schneidend. „Das wird nie möglich sein!" Befehlend hob er einen Arm. Das Bild wechselte.

Die Oberfläche eines Asteroiden in einem der großen Staubfelder. Der Himmel ließ nicht einmal das ferne Strukturgestöber erahnen, sondern war von roten Schlieren überzogen. Der Sonnenwind reagierte mit der Staubwolke.

Drei Seecharan in Schutzanzügen steckten soeben ein Areal ab, das gut und gerne die Ausmaße eines Shagin besaß.

„Ich vermute", sagte Aidon, „dass sie einen dicht unter der Oberfläche liegenden Inyodur aufgespürt haben."

Wieder ein greller Blitz. Aber er verfehlte sein Ziel, denn die Schürfer hatten gedankenschnell reagiert. Nur einer befand sich in der Bilderfassung. Er hatte einen Thermostrahler gezogen und setzte sich zur Wehr. Auch die anderen beiden schossen.

Vorübergehend war nicht mehr als die leere Oberfläche des Asteroiden zu sehen, von immer wieder aufzuckenden Thermostrahlen schlaglichtartig erhellt, dann ereignete sich am Rand des Erfassungsbereichs eine kleine Explosion. Glühende Trümmerstücke wirbelten umher und bohrten sich in den Boden.

„Der erste Beweis", sagte Aidon.

Augenblicke später war eine Truhe zu sehen, die mit weiten Sprüngen direkt auf die Kamera zulief. Zwei Arme zuckten hoch, dann überschlug sich das Bild. In einem rasenden Wirbel schienen sich die Oberfläche des Asteroiden und die Staubwolke zu vermischen, dann endete die Bewegung abrupt. Es war klar, dass der Schürfer die Überwachungskamera aus ihrer Verankerung gelöst hatte.

Das Bild zeigte ein klobiges, eindeutig künstliches Geschöpf. Es mochte etwas mehr als halb so groß wie ein Seecharan sein, verfügte nur über einen länglichen Körper und zwei kurze, stummelartige Auswüchse ... Blitze zuckten auf, vorübergehend schien die alles verbrennende Glut vom Bildschirm herabzuspringen, dann fiel die Kamera zu Boden.

Das letzte Bild, das Aidon jetzt einfror, zeigte den Gegner, der gleichzeitig von zwei Thermoschüssen getroffen wurde.

„Ich gehe davon aus, dass mindestens ein Schürfer diesen Angriff überlebt hat", stellte Aidon fest. „Andernfalls hätten uns diese Bilder nicht erreicht. Das zeigt, wie richtig es war, die Mannschaften mit modernen Waffen auszurüsten."

„Wir haben einen ersten, kleinen Teilerfolg errungen", sagte Khirf.

„Roboter!" Wie einen Fluch stieß Oldheff die Feststellung hervor. „Das erklärt manches, was bislang seltsam erschien."

„Techniten", stellte Aidon fest. „In meiner Erinnerung habe ich das Bild von Techniten. Die Charonii sprachen einmal davon. Sie sind ... sie waren offenbar mechanische Helfer der Schutzherren."

„Deshalb", sagte Kasolb nur. Aber jeder wusste, dass er in Gedanken eine Verbindung zum Schweigen der Schutzherren geknüpft hatte.

„Ein Rettungstrupp ist zu dem Asteroiden unterwegs", erklärte Aidon. „Es geht jetzt vor allem darum festzustellen, auf welchem Weg diese künstlichen Wesen in das Goldene System eindringen. Wir müssen ihre Schlupflöcher stopfen. Andernfalls wird die Invasion der Techniten eines Tages das Ende aller Seecharan bedeuten."

Die drei Mitglieder des Gremiums schauten ihn an. Er spürte, dass sie ihm nicht glaubten. Zumal die Übertragung gezeigt hatte, dass die Techniten keineswegs unverwundbar waren.

„Das Problem", fügte er stockend hinzu, „wird sich wohl erst den Kindern unserer Kinder stellen."

Kasolb blickte ihn durchdringend an. „In dir wächst eine junge Truhe heran?"

„Ja", sagte Aidon, „und sie wird in Kürze schon nach außen durchbrechen."

„Dann sage ich dir etwas voraus, Ratwel Ingal: Dein Kind wird eines Tages dem Gremium angehören. Davon bin ich überzeugt."

 

7.

 

Vergangenheit

Khirf Kasolb Aidon

 

„Wir brauchen das Wissen der Charonii. Wenn sie uns nicht gegen diese stählerne Pest helfen können, wer dann?

Vor allem muss es auch in ihrem Interesse sein, dass die Salkrit-Lieferungen nicht weiter absinken."

Aidon schaute seinen Stellvertreter nachdenklich an. Er dachte an die Worte der alten Truhe: „Das Problem wird sich wohl erst den Kindern unserer Kinder stellen." Genau das hatte Ratwel Ingal dem Gremium vor dreißig Jahren gesagt.

Von jenen Regierungsmitgliedern lebte keines mehr, und Ratwel Ingal hatte sich in eine Wasseroase auf Rohalon zurückgezogen.

„Jeder Tag kann mein letzter sein. Ich bin alt, ich fühle den Tod nahen. Führe du meine Arbeit weiter, wie ich es getan hätte, Khirf Kasolb!" Das waren seine Abschiedsworte gewesen, als sie sich vor vier Wochen zum letzten Mal gesehen hatten. Khirf Kasolb konnte diesen Satz nicht vergessen. Er fragte sich, was seine Ahn-Truhe jetzt unternommen hätte.

„Ich bin unschlüssig", sagte er. „Nicht, was die erhoffte Unterstützung der Charonii anbelangt, sondern hinsichtlich des Ortes."

Sein Stellvertreter wirkte irritiert. „So weit ich zurückdenken kann, existiert das Handelsdock. Vieles von dem, was unser Volk erreicht hat,. stammt von dort."

„Uns ist noch immer unbekannt, wo die Techniten eindringen. Es gibt keinen Sektor des Goldenen Systems, wo sie nicht schon zugeschlagen haben."

„Die Wachschiffe rund um das Handelsdock hätten Techniten sofort geortet."

„Davon bin ich nicht überzeugt", sagte Aidon.

„Trotzdem haben wir keine andere Wahl. Die Charonii können nicht weiter in das System einfliegen. Wenn wir mit ihnen zusammentreffen, dann nur im Handelsdock. Wenn du davon nicht überzeugt bist, Khirf Kasolb - ich fühle mich durchaus in der Lage, die Konferenz eigenständig zu einem für uns positiven Ergebnis zu bringen."

„Ich halte das Vorhaben für extrem gefährlich. Wir sollten ein anderes Treffen vereinbaren."

„Wann und wo? Und wie lange sollen wir darauf warten? Ich kenne das Risiko, ich bin bereit, es einzugehen. Alle, die zu unserer Delegation gehören, sind meiner Meinung."

„Du hast mit ihnen gesprochen?", fragte Aidon. Es gefiel ihm nicht, dass sein Stellvertreter ihn ausgerechnet in dieser Angelegenheit offensichtlich übergangen hatte.

Aber Tork Mahul machte nicht einmal ein Hehl daraus. „Ja", sagte er offen. „Ich konnte mir deinen Widerstand an den Armen abzählen. Wir sind bereit, mein Freund. Wir müssen diese Chance ergreifen. Stimme zu, und wir beide werden in die Erinnerung aller Seecharan eingehen!"

Die Geste fiel Aidon schwer. Er fürchtete immer noch, dass er einen Fehler machte, aber er sah auch die Notwendigkeit, die sein Stellvertreter betonte. Und den Flug zur Systemgrenze mitmachen konnte nur einer von ihnen beiden. Der andere wurde benötigt, um den Kampf gegen die Techniten zu koordinieren. Die Roboter schlugen inzwischen in aller Offenheit zu. Es gab keinen Asteroidenschwarm mehr, der von ihnen verschont blieb.

Die Schürfer verlangten bereits Schutz durch bewaffnete Shagin. Aber so viele Raumschiffe konnten gar nicht herbeigeschafft werden, dass sich diese Forderungen auch nur annähernd erfüllen ließen. Der Zeitpunkt war abzusehen, an dem nur noch wenige unerschrockene Seecharan nach Salkrit suchen würden.

Sechs Tage später brach für Khirf Kasolb Aidon die Welt zusammen.

Das große Treffen zwischen Seecharan und Charonii hatte pünktlich begonnen - aber es war schon nach wenigen Stunden blutig beendet worden. Das Handelsdock existierte nicht mehr. Es war ohne jeden äußerlichen Anlass explodiert. Überlebende gab es auf beiden Seiten nicht.

Einige größere Wrackteile, in denen Charonii und Seecharan den Anschlag überlebt haben konnten, waren von dem Strukturgestöber der Charon-Wolke zerrissen worden, lange bevor es überhaupt möglich gewesen war, Rettungspläne umzusetzen.

Die erschütternde Nachricht wurde von den Besatzungen zweier Wachschiffe überbracht, die zum Zeitpunkt der Explosion weit genug entfernt gewesen waren, um nicht von dem Strudel der zerstörerischen Energie erfasst zu werden.

Die Verlustliste las sich für Aidon wie ein böser Traum. Zwei Strukturdolben der Charonii mit mindestens vierzig bis fünfzig ihrer besten Piloten. Dazu wohl viele Charonii als Begleitung.

Dreihundert Seecharan, unter ihnen so fähige Truhen wie Tork Mahul, auf die Aidon seine Hoffnungen für die Zukunft aufgebaut hatte, viele Schürfer und Shagin-Piloten sowie ein Dutzend Shagin. deren Verlust ebenso schwer wog.

Inmitten dieses Chaos erreichte Aidon zu allem Überfluss die Nachricht vom Tod seiner Ahn-Truhe.
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Jahre später waren die schlimmsten Wunden des Anschlags verheilt, wenngleich die Vernichtung des Handelsdocks in nahezu allen Bereichen Einschränkungen mit sich brachte. Auf Rohalon wurden Wälder gerodet und Sumpfgebiete zugeschüttet, um außerhalb der Städte Platz für die benötigten Fabriken zu schaffen. Die ersten größeren Komplexe wuchsen aus dem Boden. Reaktoren wurden gebaut, um den rapide wachsenden Energiebedarf zu stillen.

Gleiter und bodengebundene Fahrzeuge waren plötzlich ein Muss, und ganz oben auf der Liste stand die Erweiterung der Raumflotte.

Obwohl kaum noch Salkrit geschürft wurde, bedeuteten die Verstecke der Techniten in den Asteroidenschwärmen eine stete Bedrohung. Eines Tages würden sie sich nicht mehr darauf beschränken, die Außenstationen der Seecharan anzugreifen und zu zerstören.

Dann würde ihr Ziel Rohalon sein.

Abgesehen davon waren die Seecharan auf die Asteroiden als Lieferanten für ihren stetig steigenden Rohstoffbedarf angewiesen.

All das ging Aidon durch den Sinn, während er mit seinem Shagin am Rand des Strukturgestöbers patrouillierte.

Mehrfach hatte ihn die Nachricht vom Auftauchen einer Strukturdolbe am Rand der Charon-Wolke erreicht. Die Charonii suchten den Kontakt, und wie anders hätten sie ihn herstellen können?

Tagelang war Aidon draußen. Er fing an, die Einsamkeit zu hassen. Aber er sehnte sich auch nach ihr. Weil sie ihm Zeit gab, über die Zukunft nachzudenken.

Für die Seecharan bedeuteten die Techniten eine nie da gewesene Herausforderung. Sie konnten den Krieg gewinnen oder verlieren - eine andere Alternative existierte nicht.

Nach Tagen sprach endlich die Ortung an. Ein großes Objekt hatte soeben das Strukturgestöber durchstoßen und driftete scheinbar antriebslos am Rand der tödlichen Zone dahin.

Aidon näherte sich dem ovalen Schiff vorsichtig. Seine Funkanrufe blieben unbeantwortet, aber das war in diesem Bereich keine Besonderheit.

Die Charonii hatten ihn jedenfalls entdeckt. Sie verzögerten, wie Aidon anhand der Ortungsdaten feststellte, und als er sich mit dem Shagin bis auf wenige Schiffslängen angenähert hatte, öffnete sich im Rumpf ihres großen Schiffes eine gewaltige Schleuse. Sie erschien Aidon wie ein gefräßiges Maul. und er fröstelte noch immer, als er endlich sein Schill verließ und den ersten Strukturpiloten entgegentrat.

Er stellte sehr schnell fest, dass die Charonii selbst ratlos zu sein schienen.

Auch auf ihren Welten waren mehrfach Techniten aufgetaucht, aber jeweils rechtzeitig vernichtet worden, bevor größere Schäden entstanden waren.

Die Entwicklung im Goldenen System erfüllte die Charonii mit größter Sorge.

Und das war sogar untertrieben. Sie empfanden Panik; stellte Khirf Kasolb Aidon erschrocken fest. Zumal sie seit Jahren keinen Kontakt mehr zu den Schutzherren hatten. Es schien, als hätte die Welt, so, wie sie bis vor kurzem gewesen war, aufgehört zu existieren.

„Der Rat der Charonii auf Ijordan war deshalb gezwungen, allen diesen Geschehnissen Rechnung zu tragen", eröffneten die Strukturpiloten. „Über den Lebensraum der Seecharan wurde Quarantäne verhängt. Damit ist es allen Strukturdolben ausdrücklich untersagt, das Goldene System anzufliegen. Unser Eindringen in den Grenzbereich ist der letzte Flug! Solange die Schutzherren von Jamondi ihre Unterstützung verweigern oder aus unbekannten Gründen nicht gewähren können, wird sich daran nichts ändern."

Als Aidon kurz darauf die Strukturdolbe verließ. war es ihm, als hätten die Charonii seine Seele geraubt. Nie hatte er sich so leer und ausgebrannt gefühlt.
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Nerrf Atir Aidon Der Horizont war schwarz, ein Bild, wie er es nie gesehen hatte. Der Weltuntergang schien sich anzukündigen. Sogar die riesige Morgensonne verschwand hinter den schwarzen Rauchschwaden, und es gab keinen Wind, der sie aufgerissen und vertrieben hätte.

Aidon verkrampfte sich. Der Feuerschein wurde deutlicher, je näher sich der Gleiter dem Fabrikgelände näherte. Blutig rot brodelte der Rauch.

Dann sah der Gremiumssprecher die Flammen, und alles in ihm verkrampfte sich. Sie schlugen weit empor, offensichtlich immer wieder von kleineren Explosionen angefacht.

Dutzende Rettungsgleiter schwebten vor dieser gespenstischen Kulisse, klein und unbedeutend.

Mikrofeiner Sprühnebel dämmte hier und da die weitere Ausbreitung der Feuersbrunst ein. An anderen Stellen breitete sich das Chaos dafür umso schneller aus.

Die unglaubliche Hitze hielt die Rettungsmannschaften auf Distanz.

Ein Parkgelände, nur durch den Erholungssee von dem Fabrikareal getrennt, stand mit einem Mal ebenfalls in Flammen. Funkenflug musste die dichte Vegetation entzündet haben. Fauchend fraß sich das Feuer durch die Landschaft.

Obwohl die Sonne inzwischen im Zenit stand, war es weithin Nacht geworden.

Erstickend wälzte sich fetter Qualm über den halben Kontinent hinweg.

„Eine unglaubliche Katastrophe", sagte Aidon schwer. „Selbst wenn wir alle Kräfte in den Wiederaufbau stecken, werden wir mindestens eine Generation lang keine neuen Shagin bauen können."

Noch wusste niemand, was geschehen war. Ein Werksleiter hatte über Funk von einer leichten Explosion im Walzwerk gesprochen, dann war der Kontakt jäh abgerissen. Es gab Überlebende, aber nur Arbeiter, die in der Peripherie der ausgedehnten Anlage Dienst getan hatten. Alle anderen ... Aidon bebte, als er sich das ganze Ausmaß vor Augen führte. Alle anderen schienen ihr Leben verloren zu haben. Viereinhalbtausend Seecharan, überwiegend Wissenschaftler und . Technik-Spezialisten.

Zwei Tage lang kämpften die Rettungsmannschaften gegen das Toben der Flammen auf verlorenem Posten.

Dann brach der Regen los, eine wahre Sintflut, begleitet von heftigen Gewittern und Sturmböen. Schließlich gab es nur noch vereinzelt auflodernde Glutnester.

Monatelang wühlten sich Experten durch den Schutt. Auf Rohalon herrschten immer noch Trauer und Entsetzen.

Dennoch wurden bereits die ersten Pläne für einen zügigen Wiederaufbau in Angriff genommen. In dieser angespannten Situation wirkte die Nachricht von einem ungewöhnlichen Fund wie eine neuerliche Explosion.

Es war nur ein kleiner Bereich in diesem riesigen zerstörten Areal, aber er wurde nach allen Seiten abgeschirmt.

Doch der Fund, von der enormen Hitze stark deformiert, machte mit einem Schlag alle Hoffnungen zunichte.

„Ein Technit!", stellte Aidon unumwunden fest. „Sie greifen nun also schon nach Rohalon." Das war etwas, mit dem so schnell niemand gerechnet hatte.

Aber es hatte zwangsläufig eines Tages geschehen müssen.

Der Technit war anders als die, die weit draußen auf den Asteroiden bekämpft wurden. Er hatte sich offensichtlich nicht mehr schwebend fortbewegt, sondern auf verstärkten Gliedmaßen, die aus der Unterseite des Körpers ragten. Es konnte kaum einen Zweifel daran geben, dass diese Anpassung gezielt vorgenommen worden war, um eine weitgehend emissionsfreie Fortbewegung unter Schwerkrafteinwirkung zu ermöglichen.

Dieser Roboter, das stand für Aidon sofort fest, war speziell für den Einsatz auf Rohalon gebaut worden.

Die ersten Techniten mussten an Bord charoniischer Strukturdolben in das Goldene System gelangt sein. Aus eigener Kraft konnten sie das Strukturgestöber der Charon-Wolke kaum überwunden haben.

Aidon hatte nie verstanden, weshalb sie mit dem Handelsdock selbst diese Möglichkeit zerstört hatten. War ihnen zu diesem Zeitpunkt schon bekannt gewesen, dass die Charonii das Goldene System ohnehin zur Sperrzone erklären würden?

Mittlerweile konnten die Techniten also keinen Nachschub mehr erhalten. Das bedeutete - die Folgerung war für Aidon niederschmetternd -, dass irgendwo in der Tiefe der Goldenen Systems eine Produktionsstätte existierte, in der Techniten sich selbst erschufen.
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Nur zwei Jahre später wendete sich das Blatt.

Immer noch suchten unentwegte Schürfer auf den Asteroiden nach Salkrit.

Auch der Rohstoffabbau ging trotz der anhaltenden TechnitenÜberfälle unverändert weiter. Niemand wusste, wann und wo die Roboter das nächste Mal zuschlagen würden. Allein jene kleinen Welten, die von Shagin-Verbänden gesichert wurden, blieben verschont.

Die Seecharan entwickelten einen gewissen Fatalismus.

Aidon war oft draußen auf Patrouillenflug. Er entwickelte seine Pilotenkünste bis zur Perfektion und dachte vor allem oft an die Qual, die seine Ahn-Truhe an Bord des Shagin-Schleppers empfunden hatte. Längst wurden die Schlepper für andere Aufgaben eingesetzt und jagten nicht mehr in die Sonne stürzenden Asteroiden nach.

Die Ortung schreckte Aidon auf. Am Rand seines Erfassungsbereichs bewegte sich ein Raumschiff. Er registrierte nur geringe Massewerte. Außerdem eine ungewöhnliche Energieabstrahlung. In dem Moment war er sicher, dass er keinen Shagin vor sich hatte.

Ein Schiff der Techniten, nach denen seit langem vergeblich Ausschau gehalten wurde. Sie mussten Raumschiffe über das Handelsdock eingeschleust haben, wie sonst hätten sie sich quer durch das System bewegen und die Beute ihrer Raubzüge abtransportieren sollen? Nach dem Fund des neuen Robotertyps auf Rohalon war Aidon überzeugt davon, dass die Angreifer auch eine Raumschiffswerft errichtet hatten. Eines fernen Tages würden sie das Goldene System überschwemmen.

Er folgte dem Ortungsreflex und schloss im Bereich eines Asteroidenfelds sogar sehr nahe auf. Die Anzeigen wurden deutlicher. Das fremde Schiff war groß, machte aber einen sehr provisorischen Eindruck. Eigentlich bestand es nur aus einem Gittergestänge mit einer angeflanschten Antriebszelle. Einfache Konstruktion, leicht zusammengebaut und vermutlich in Einzelteilen zwischen anderen Waren über das Handelsdock eingeschleust.

... und in der Weite des Goldenen Systems nachgebaut.

Aidon vergrößerte die Distanz wieder.

Die Techniten an Bord dieses Gitter-Schiffs durften den Verfolger nicht bemerken.

Aidons Erregung wuchs mit jeder Stunde, die das Gitter-Schiff länger unterwegs war. Der Kurs führte durch nahezu unberührte Regionen des Systems und lag weitab von den Routen, auf denen Shagin patrouillierten. Das mochte Zufall sein, doch Aidon glaubte nicht daran.

Sie wissen, wo wir sind, dröhnte es in seinen Gedanken. Sie agieren im Verborgenen und kennen doch unsere Schwächen.

Eineinhalb Tage folgte Aidon dem Gitter-Schiff. Dann tauchten die Techniten in einen nicht sehr ausgedehnten Asteroidenschwarm ein. Vor vielen Generationen hatten Schürfer hier Salkrit gefördert, deshalb war der Schwarm längst uninteressant geworden.

Aidon schloss nicht wieder näher auf.

Er registrierte das Bremsmanöver des Gitter-Schiffs und dass es auf einem der größeren Asteroiden zur Landung ansetzte. Dann zog er sich zurück, forderte auf seinem Flug nach Rohalon dem Shagin das Letzte ab.

Er war weitgehend sicher, den verborgenen Stützpunkt der Techniten gefunden zu haben.

Zur Gewissheit wurde das, als er auf Rohalon von dem Überfall auf eine Schürfstelle erfuhr. Es hatte keine Überlebenden gegeben, und die Roboter hatten schweres Schürfgerät abtransportiert. Der Überfall hatte sich nur wenige Lichtsekunden von der Position entfernt ereignet, an der er das Gitter-Schiff erstmals geortet hatte.

Nerrf Atir Aidon rief das Gremium zusammen. Es galt jetzt, schnell zu reagieren, sehr schnell, und mit allem zuzuschlagen, was die Seecharan aufzubieten hatten.
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Weit mehr als eintausend Shagin, das war eine Streitmacht, mit der Aidon die Techniten mitsamt ihrem Stützpunkt-Asteroiden vernichten konnte.

„Wir wissen nicht, über wie viele Gitter-Schiffe die Gegner schon verfügen.

Es werden vielleicht einige Dutzend sein.

Keines darf entkommen!" Das war sein Befehl.

Ein Hauch von Unsicherheit blieb dennoch. Nerrf Atir Aidon verglich den Asteroiden der Techniten mit einem Insektennest. Selbst wenn es vollständig zerstört wurde, konnte er nicht sicher sein, wie viele der Gegner sich zu diesem Zeitpunkt weit entfernt aufhielten. Er war sich dessen bewusst, dass einige Roboter entkommen würden. Aber sie waren dann ihres Stützpunktes beraubt, und einer systematischen Jagd würden sie nicht sehr lange widerstehen können.

In spätestens fünf Jahren, hatte Aidon sich zum Ziel gesetzt, müsste der entsetzliche Spuk der Vergangenheit angehören.

Die Pulks der eigenen Flotte in der Direktbeobachtung ebenso wie auf den Ortungsschirmen waren ein erhebender Anblick. Keiner der beteiligten Seecharan oder ihre Kinder würden diese Tage je vergessen.

Aus verschiedenen Richtungen näherten sie sich dem Ziel, fächerten weit vorher auf. Absolute Funkstille während der letzten Phase.

Der Asteroidenschwarm wanderte in den Erfassungsbereich ein. Keine Gitter-Raumschiffe.

Eine Simulation zeigte Aidon den Vollzug der Umschließung. Die ersten Keilformationen seiner gewaltigen Flotte rückten vor. Falls sie nicht angegriffen wurden, würden sie das Thermofeuer erst bei geringer Distanz eröffnen.

Eigentlich hätte Aidon zufrieden sein können. Bislang gab es keine Komplikationen. Die Techniten schienen in der Tat nicht über besonders viele Gitter-Schiffe zu verfügen. Jedenfalls gab es keine Ortung. Trotzdem wuchs sein Unbehagen. Aidon war fast sicher, dass er irgendetwas übersehen hatte.

Urplötzlich waren sie da. Zwei Gitter-Schiffe brachen zwischen den Asteroiden hervor und versuchten, die Umschließung der Shagin zu durchbrechen. Das erste heftige Feuergefecht entbrannte. Es endete mit der völligen Zerstörung der Techniten-Raumer. Aber auch vier Shagin taumelten schwer angeschlagen durch den Raum.

Aidon beorderte zwei Mannschaften zur Hilfeleistung ab.

Der Angriff auf den Asteroiden hatte begonnen. Weitere Gitter-Schiffe warfen sich den Shagin entgegen, mit einer Taktik, die sich nur seelenlose Roboter zu Eigen machen konnten. Aidon schauderte, als er sah, dass die Techniten mit hohen Beschleunigungswerten in die Shagin-Pulks eindrangen, mit einem oder mehreren Schiffen kollidierten und eine wahre Kettenreaktion von Explosionen auslösten. An mehreren Positionen schienen neue Sonnen aufzuflammen, deren Helligkeit sich rasend schnell ausdehnte, die aber ebenso rasch wieder in sich zusammensanken. Zurück blieben irrlichternde Gaswolken, der Widerschein der auf dem Asteroiden tobenden Energien.

Verkrampft blickte Aidon auf die Schirme. Zufrieden war er nicht. Das Unbehagen in ihm wuchs, während der Stützpunkt der Techniten zum lodernden Fanal wurde.

Wir haben die Techniten über das Handelsdock eingeschleppt, sagte er sich.

Jetzt vernichten wir sie. Und ihre Spuren ...

Da war es wieder. Ein vager Gedanke, kaum zu greifen. Eingeschleppt und ...

Ein Stich raste durch Aidons Leib. Entsetzt hielt er den Atem an, dann stieß er einen wimmernden Laut aus.

Die Techniten hatten nie ein eigenes Raumschiff ins Goldene System eingeschleust. Diese Gitter-Konstruktionen hatten sie erst vor Ort entwickelt und gebaut, nach den Bedingungen, die sie vorgefunden hatten. Und sie reproduzierten sich selbst, unaufhaltsam wie eine metallische Pest.

Aber ohne Raumschiffe ...?

Sie hatten sich nicht irgendwo eingenistet, sondern unter den Augen der Seecharan. Alle industriellen Güter aus dem Handelsdock waren nur an einen Ort gebracht worden: nach Rohalon!

Und dieser Asteroid? Eine Falle?

Aidon schrie gellend auf. Während seine Flotte den vermeintlichen Stützpunkt der Techniten vernichtete, war Rohalon schutzlos preisgegeben. Die Geschichte würde ihn nicht als Helden feiern, sondern als die Truhe, die ihre Heimat verloren hatte.

Aidon stürzte ans Funkgerät. „Den Angriff abbrechen!", brüllte er mit sich überschlagender Stimme. „Sofort! Und mit voller Beschleunigung auf Heimatkurs! Rohalon ist in größter Gefahr!"

Hoffentlich ist es nicht schon zu spät!, dröhnte es tief in ihm. Hoffentlich ...
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Sein Atem stockte. Krampfhaft schloss er die Augen und hoffte, sie nie wieder öffnen zu müssen. Das entsetzliche Bild wurde er dennoch nicht los.

Rohalon brannte! Es gab keine blauen Landschaften mehr, keine Meere und Seen, keine hellen Wolkenwirbel - nur schwarzen, erstickenden Rauch, der bis hoch in die Stratosphäre aufstieg. Und Glut. Lodernde Feuernester, die sich über alle Kontinente ausdehnten.

Tausende Gitter-Schiffe mussten es sein, die dicht an dicht über dem Planeten standen und immer noch feuerten. Was blieb ihnen zu zerstören? Was?

Aidon bebte. Er wünschte, er wäre jetzt dort unten gewesen, bei den Millionen Seecharan. die keine Chance hatten, dem Inferno zu entkommen. Sie starben, weil er eine falsche Entscheidung getroffen hatte.

Die ersten Glutstrahlen schlugen seinem Shagin entgegen. Aidon achtete kaum darauf. Alles in ihm verlangte nach Rache. Dieses unbegreifliche Morden der Techniten durfte nicht ungesühnt bleiben.

Was wussten sie schon von Leben. Sie waren nichts als gefühllose Maschinen.

Die ersten Shagin seiner Flotte verglühten im konzentrierten Feuer der Gitter-Schiffe. Zwei Stoßkeile formierten sich ohne sein Zutun, aber sie schafften es nicht, die Phalanx der Techniten zu durchdringen.

Was wollten die Seecharan noch auf ihrer verwüsteten Welt? Leben retten, wo es aller Wahrscheinlichkeit nach kein Leben mehr gab? Ihre Verzweiflung machte sie blind. Sobald das eigene Leben seinen Wert verloren zu haben schien, dachte niemand mehr an die Zukunft.

Nerrf Atir Aidon traf die schwerste Entscheidung seines Lebens. Er gab den Befehl zum Rückzug.

Rohalon gehörte den Techniten. Die Heimat der Seecharan existierte nicht mehr. Aber solange noch eine Truhe am Leben war, durfte die Hoffnung nicht sterben.

 

8.

 

Explorer VERACRUZ

 

„Wo ist Alysha?", dröhnte die Stimme vom Hauptschott her durch die Zentrale.

Einige Köpfe ruckten herum. In den Gesichtern zeichnete sich Überraschung ab, sogar Erstaunen. Der eine oder andere holte tief Luft.

„Danke für die Auskunft!" Das war weder Ironie noch Spott, sondern einfach eine zornige Feststellung. Schritte polterten heran, verharrten vor dem Platz des Ersten Offiziers.

„Dr. Gregorian ..."

Mit einer ungehaltenen Geste schnitt der Wissenschaftler seinem Gegenüber das Wort ab. „Ich brauche Alysha, niemanden sonst!"

„Momentan bin ich der höchste anwesende Offizier und .." Der Erste redete ins Leere. Gregorian hatte sich abrupt umgewandt und schickte sich an, die Zentrale wieder zu verlassen. „Eine wichtige Besprechung!", rief der Erste Offizier dem Robotiker und Hyperphysiker hinterher.

„Was ist hier los?" Die Kommandantin hatte soeben die Zentrale betreten wollen und war praktisch in Gregorian hineingelaufen. Energisch funkelte sie ihn an.

„Ich warte seit Stunden."

Gregorian zuckte mit keiner Miene. „Wo sind wir ungestört?"

Alysha Saronn warf einen Blick in die Runde. „Komm!", sagte sie knapp und führte ihn in einen kleinen Nebenraum.

Ächzend ließ Gregorian sich in einen der Sessel fallen.

Alysha Saronn nahm ihm gegenüber Platz. Sie stützte die Ellenbogen auf die Schwebeplatte zwischen den vier Sesseln, verschränkte die Hände und neigte sich nach vorne. „Also", sagte sie. „Ich höre!"

„Salkrit, verkündete der Wissenschaftler.

Es war Alysha anzumerken, was sie über Gregorian dachte, dass er arrogant war und ungehobelt und dass sie sein Verhalten nicht mehr lange hinnehmen würde. Aber Gregorian übersah das geflissentlich, sofern er überhaupt in der Lage war, solche Nuancen wahrzunehmen, „Ich habe alles, was erreichbar war, ausgewertet", erklärte Gregorian und wischte sich mit dem Handrücken über die Nase. „Kurzum: Große Lagerstätten von Salkrit verursachen Verzerrungen der Raum-Zeit-Struktur. Groß nicht im Sinne von zusammengeballt, sondern in engem räumlichem Zusammenhang. So eine Lagerstätte ist das Goldene System, und die verzerrte Struktur finden wir in der Charon-Wolke vor. Hier verschwimmen Zeit und Raum in einem schwer zu berechnenden Strömungseffekt."

Alyshas Blick, mit dem sie den Wissenschaftler musterte, wurde stechend.

All das war den Wissenschaftlern der VERACRUZ schon bekannt.

Gregorian schaute quer durch den Raum. „Die enorme Konzentration der SHF-Hotspots im Goldenen System hat eine Verdickung des Psionischen Netzes in diesem Bereich bewirkt, in besonderem Maß natürlich rings um die Salkrit-Vorkommen. Über einen Zeitraum von Jahrmillionen hinweg haben diese Verdickungen Staubmassen angezogen.

Ich erkläre es extra laienhaft: Diese Materie stammt teils von weit entfernten kosmischen Regionen. Sie ist für die Staubkonzentrationen in den Asteroidenbahnen verantwortlich. Du kannst mir folgen?"

Er trommelte plötzlich mit den Fingerspitzen gegeneinander, als halte er seine Erklärungen für vergeudete Zeit.

„Weiter!", sagte die Kommandantin.

Gregorians Schnauzbart bebte. „Die Genese der Asteroiden dürfte aber sehr viel weiter zurückreichen. Ich hatte leider nur zwei Salkrit-Funde zur Verfügung, deshalb muss ich voraussetzen, dass alle anderen Fundstellen identisch beschaffen sind. Das Salkrit findet sich im Inneren eines fossilen Vogelskeletts, allerdings weder im Magenbereich noch im Darmtrakt. Es wurde also weder gefressen, noch entstand es während eines Verdauungsprozesses. Die Lage innerhalb des Brustkorbs lässt vielmehr die Beschaffenheit eines Organs erwarten, Herz, hat irgendwer behauptet. Das zeugt nicht gerade von überschwänglichem Einfühlungsvermögen, aber immerhin von Fantasie. Mit entsprechender Hilfestellung könnte aus demjenigen ein ganz passabler Wissenschaftler werden." Zum ersten Mal schaute er die Kommandantin direkt an. „War das Atlan, wenn ich nicht irre?"

Um Alysha Saronns Mundwinkel zuckte es.

Gregorian ließ sich dadurch nicht beeindrucken. „Ich vermute, dass Salkrit ein funktionaler Bestandteil des Vogelkörpers war. Ein solches Organ dürfte Dinge bewirkt haben, über die ich heute aber nur spekulieren kann. Zwei Möglichkeiten: Es entstand entweder durch einen Zerfalls- und Umwandlungsprozess nach dem Tod der Kreatur, oder es war von vornherein in der heutigen Form Teil des Organismus.

Ich halte den Zerfalls- und Umwandlungsprozess für die richtige Lösung.

Sieh es so: Vor ewiger Zeit lebte ein zigtausend Individuen zählender Vogelschwarm in diesem System. Oder er strandete hier. Jedenfalls fanden die Tiere den Tod. Entweder lebten sie im Weltraum oder sie wurden bewusst ausgesetzt.

Von wem, interessiert mich nicht.

Wäre das Salkrit damals bereits aktiv gewesen, hätte sich der Schwarm zwangsläufig in einer permanenten Zone hyperphysikalischer Instabilität bewegt, quasi eine Charon-Wolke in anderer Form. Frag einen Biologen, ob das die ideale Lebensbedingung ist.

Anders, wenn ein Organ zerfällt. Dabei entsteht aus einer höher organisierten Struktur eine niedrigere, nicht umgekehrt.

Salkrit wäre also aus einer Art Verwesungsprozess entstanden. Und was das für ein Organ gewesen wäre, muss ich erst herausfinden. Vielleicht eine Art Hyperorgan aus PSI-Materie."

Gregorian räusperte sich.

„Die Staubmassen müssen sich in einem langwierigen Prozess um die Kadaver und ihre Salkrit-Konzentrationen herum angelagert haben. Die quasi organische Schwammstruktur lässt kaum einen anderen Schluss zu. Ach ja, eins noch. Atlans Übermittlung zeigt eine Art niederer Vegetation in dem Asteroiden, in dem er sich jetzt aufhält. Und ähnliche, aber weit spärlichere Strukturen in der Nähe eines der Skelette. Arbeiten mein ...

unsere Biologen daran?"

„Sie" haben bislang keine plausible Erklärung gefunden", gestand Alysha.

Dr. Gregorian nickte in Gedanken versunken. „Sag den Leuten, dass diese Art von Vegetation weder Lichtquanten als Energiequelle nutzt noch irgendwelche Vorgänge innerhalb der Gesteinsschichtungen. Die Verdickungen des Psionischen Netzes begünstigen in starkem Maß die Entstehung von Leben, egal in welcher Form. Hier hat sich bereits eine Flora gebildet, die trotz ihrer Primitivität das Psionische Netz als Energiequelle nutzt. Warte hundert, zweihundert Millionen Jahre, dann ..." Er griff nach dem Glas, aber offenbar war ihm der Inhalt zu wenig, denn er schob es gleich wieder von sich, auf Alysha zu. „... dann könnten wir mit einer intelligenten Form konfrontiert werden, die menschliches Begriffsvermögen übersteigt."

Er schwieg.

„Gut", sagte die Kommandantin endlich. „Zweifellos interessant. Für viele unserer Fachkräfte wohl die Offenbarung.

Aber für mich verlorene Zeit. Mir ist die Rettung von Atlan und seinen Begleitern wichtiger als etwas, das vor ... oder in ...

Jahrmillionen passiert."

Gregorian ließ ein verständnisloses Ächzen vernehmen. „Ich dachte ... du willst das wirklich Wichtige hören." Er schaute verwirrt auf, als die Kommandantin aufstand.

„Ich verstehe dich nicht", sagte sie vorwurfsvoll. „Berührt dich Atlans Schicksal überhaupt nicht?"

„Ich verstehe dich nicht", erwiderte Gregorian unbewegt, wenngleich mit unmissverständlicher Betonung. „Was das Problem Atlan anbelangt, damit habe ich mich doch nebenbei befasst."

Alysha Saronn starrte ihn ungläubig an.

Sie beherrschte sich nur mühsam.

„In diesem Zusammenhang", bemerkte Gregorian, „in genau drei Stunden muss mir SKARABÄUS-2 für einen Flug ins Goldene System zur Verfügung stehen!"

Er erhob sich ebenfalls, ging wortlos an der Kommandantin vorbei und verließ den kleinen Raum.
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„Wie eine Kadettin habe ich mich von ihm überfahren lassen." Obwohl ihr erster Zorn verraucht war, schien Alysha es selbst nicht glauben zu können.

„Was ist das nur für ein Mensch?"

„Nicht teamfähig", murrte der Erste Offizier verhalten. „Hat das nicht irgendwer schon behauptet?"

„Marya Delazar."

„Sie ist auch bei Atlan. - Was willst du tun, Alysha?"

Die Kommandantin hob die Schultern. „Gregorian besitzt keinerlei Befehlsgewalt. Wenn er mich wenigstens gebeten hätte."

„Für seine Verhältnisse war das eine Bitte."

Langsam nickte die Venusgeborene. „Das Dumme ist, dass Atlan große Stücke auf Gregorian zu halten scheint, und bislang hat er damit Recht behalten."

„Also SKARABÄUS-2?"

„Bleibt uns eine andere Wahl? So verrückt und sonderbar Gregorian auch sein mag, er scheint der Einzige zu sein, dem wir eine Lösung zutrauen dürfen."

„Du meinst", sagte der Erste Offizier, „wir haben nichts mehr zu verlieren?"

Leichtsinnig war Alysha Saronn nie gewesen, sonst hätte sie nie das Kommando über einen Explorer erhalten. Zögernd nickte sie. „Sorge dafür, dass SKA-RABÄUS-2 pünktlich einsatzklar ist."

„Besatzung?"

„Er hat darüber kein Wort verloren."

„Das heißt, Dr. Gregorian erwartet die vertrauten Gesichter?"

„So ist es." Alysha Saronn glaubte plötzlich, einen ganz kleinen Teil von Gregorians Charakter durchschaut zu haben.

Bericht Atlan Atemloses Schweigen herrschte, nachdem Ingal Fathen Aidon seinen Bericht über den Fall von Rohalon beendet hatte.

Ich hatte den Eindruck, dass der Seecharan froh darüber war, dass niemand redete. Auch wenn sein Äußeres fremd war, so konnte ich doch nachvollziehen, was in ihm vorging. Die Erinnerungen quälten ihn, und er gab sich selbst die Schuld am Untergang seines Volkes, obwohl er selbst am wenigsten Verantwortung dafür trug. Die Hälfte seines Lebens verbrachte Aidon wahrscheinlich in der ererbten Vergangenheit.

„Es kommen nicht mehr so viele Techniten-Schiffe nach, aber es sind immer noch einige", sagte Hiram Beida.

„In spätestens zwei bis drei Stunden werden es zehntausend sein."

„Warum so viele?"

„Für die Techniten ist die Vernichtung von GRAANWATAH gleichbedeutend mit dem Ende der Seecharan-Zivilisation", beantwortete Major Cornidor die Frage des Kosmo-Archäologen. „Sie wollen sichergehen, dass es auch so ist.

Ich nenne das robotische Gründlichkeit."

Zum Glück hatte er Interkosmo gesprochen, das unser neuer Freund nicht verstand. Aidon gab ohnehin schon wieder Anweisungen über Funk weiter.

Viel Zeit blieb uns wohl nicht mehr.

Du hast dir unser Ende anders vorgestellt, Arkonidenfürst?

Ich habe es mir überhaupt nicht vorgestellt!, erwiderte ich schroff.

Nach allem, was Aidon berichtet hatte, konnte ich mir vorstellen, dass einer oder gar mehrere Techniten von den Kybb in das Goldene System eingeschleust worden waren. Als perfekte und sich selbst reproduzierende Waffe, deren Aufgabe es gewesen war, die Schutzherren von einer extrem wichtigen Rohstoffquelle abzuschneiden. Die ersten Kybb waren vermutlich vor rund zwölf tausend Jahren, also kurz vor dem Ausbruch der offenen Feindseligkeiten zwischen den Schutzherren und Gon-Orbhon, auf den Plan getreten. Nur half uns dieses Wissen in keiner erkennbaren Weise weiter.

Ein heiseres Lachen schreckte mich aus meinen Überlegungen auf. Der Materialkundler Quis van Goon schaute mich aus geröteten Augen an. „Mein erster Flug mit dir, Atlan", brachte er heiser hervor. „Ein Traum für jeden in der Flotte. Weil es heißt, die Unsterblichen kommen immer zurück."

Die Anspannung war zu viel für ihn.

Sein Blick ließ erkennen, dass er unaufhaltsam auf den Zusammenbruch zusteuerte.

„Wir werden es schaffen", versprach ich ihm. „Irgendwie ..."

Er fuhr herum, als er Marya Delazar neben sich bemerkte. Mit einem gellenden Aufschrei wollte er aufspringen, aber da hatte die Chefwissenschaftlerin die Hochdruckinjektion schon angesetzt. Van Goon sackte in den Sessel zurück, Augenblicke später war er eingeschlafen.

„Es ist besser so", sagte Marya. „Wenn er aufwacht, wird er ruhiger sein."

„Wenn ...", murmelte Mona Testar. Sie hob den Blick. „Schon gut, ich werde keine Probleme machen. Ich komme damit klar; es gibt niemanden, der auf mich wartet."
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Ingal Fathen Aidon ließ den Arm mit dem Funkarmband wieder sinken. Minutenlang schaute er sich in der Zentrale des Skarabäus um, als suche er noch immer nach Hinweisen, dass wir mehr waren, als wir zu sein vorgaben. Als er endlich wieder redete, glaubte ich, einen Hauch unendlicher Traurigkeit aus seiner Stimme herauszuhören.

„GRAANWATAH wird untergehen wie einst unsere Heimat Rohalon". sagte er. „Damals hat meine Ahn-Truhe Nerrf Atir noch die großen Asteroiden als Ausweg gesehen, aber wohin sollen wir heute fliehen?"

Ganz davon abgesehen, dass niemand GRAANWATAH jetzt noch verlassen kann, kommentierte mein Extrasinn.

„Die Zivilisation der Seecharan entstand neu", fuhr Aidon fort. „Im Inneren der. Asteroiden fanden wir Schutz und ausreichenden Lebensraum, und über Generationen hinweg nahm unsere Kultur wieder Gestalt an. Erst nun, da jeder die Gefährlichkeit des Gegners erkannt hatte, legten wir größten Wert auf Sicherheit.

Plötzlich waren wir selbst die Eindringlinge, die heimlich das System durchquerten. Aus den Wracks, die seit der großen Schlacht durch den Raum trieben, ebenso aus den weit verstreut angelegten Depots, die von den Schürfern benutzt worden waren, holten wir alles, was sich verwenden ließ, um unsere Asteroiden abzusichern. Schutzschirme wurden ebenso installiert wie schwere Thermogeschütze. Und die Schürfer arbeiteten weiter, flogen wieder hinaus auf der Suche nach Salkrit. Eines Tages, so die Hoffnung, an die alle sich klammerten, würden die Schutzherren zurückkehren. Dann konnte der Handel mit den Charonii von neuem aufleben, und wenn uns genügend Salkrit zur Verfügung stand, würden wir Waffen eintauschen und die Techniten ein für alle Mal vernichtend schlagen.

Aber viele junge Truhen spalteten sich in jener Zeit nur mehr mit unvollständigen Erinnerungen ab, und vieles ging deshalb für immer verloren. Es müssen die veränderten Lebensbedingungen gewesen sein, die diese Entwicklung begünstigten. Bis heute hat sich daran wenig geändert."

Ingal Fathen Aidon, die Ewige Truhe der Seecharan - er war also wirklich der einzige Seecharan, dessen Gedächtnis über weit mehr als zehntausend Jahre zurückreichte. Starb er, ohne einen Nachkommen hinterlassen zu haben, starben nicht nur die Geschichte dieses Volkes und seine Kultur, sondern sehr wahrscheinlich auch der letzte Wille, gegen die Techniten aufzubegehren. Deutlich sah ich das holografische Abbild des doppelköpfigen und achtarmigen Cephalopoden vor mir, das unsere Spezialisten dem Technitenwrack abgetrotzt hatten.

Ich wusste jetzt, dass dieses Bild kein eigenständiges Wesen darstellte, sondern einen Seecharan vor der Abspaltung. Für kurze Zeit hatte ich sogar vermutet, einen Dualen Kapitän zu sehen, wenngleich einiges an dieser Erscheinung dagegen gesprochen hatte.

Ungewollt hatte ich zu lange gezögert, Aidon zu fragen, ob er einen Nachkommen hatte. Da er wieder zu reden anfing, verzichtete ich vorerst darauf.

„An die tausend Jahre war mehr oder weniger Ruhe. Vielleicht deshalb, weil unsere Shagin die Routen mieden, auf denen häufig Gitter-Schiffe gesichtet wurden. Wir beschränkten uns auf den Verkehr zwischen den Asteroiden-Siedlungen.

Uns fiel auf, dass die Techniten jene Zeit genutzt hatten, um ihre Macht nicht nur zu festigen, sondern einen zweiten massiven Vernichtungsschlag vorzubereiten. Mit einer gewaltigen Flotte schwärmten sie von Rohalon aus und machten Jagd auf unsere Schiffe. Sie schlugen so überraschend zu, dass wir schon in den ersten Tagen dieses Krieges Hunderte Shagin verloren.

Wir hatten stets geglaubt, den Techniten ginge es um das Salkrit. Nun erkannten wir endlich, dass sie einer gänzlich anderen Motivation folgten. Es war ihnen nie darum gegangen. Rohalon zu erobern oder die Asteroidenschwärme - sie wollten unser Volk auslöschen. Grundlos. Sie waren gekommen, um zu töten, das war der Zweck, zu dem sie sich selbst erschaffen hatten. Mordmaschinen sind sie!

Warum, Atlan? Wir wissen es nicht."

Er hatte mich gefragt, aber er erwartete keine Antwort. Mit einem lang anhaltenden Laut, der wie ein menschliches Seufzen klang, fuhr er fort: „Nach einer Woche verfügten wir nur noch über dreihundert Shagin. Die wenigen Gitter-Schiffe, die von uns vernichtet wurden, werden die Techniten innerhalb weniger Jahre ersetzt haben. Was zählt die Existenz eines Roboters, den geeignete Fabriken hundertfach reproduzieren können? Und was ist dagegen das Leben eines Seecharan?

Viele von uns suchten ihr Heil in völliger Isolation. Sie zogen sich tief in die Asteroiden zurück und verwischten alle Spuren auf der Oberfläche. Aber sie hielten dieses Dasein nicht lange aus. Wir waren keine Planetenbewohner mehr, die meisten von uns waren die Kinder von Bergleuten oder hatten selbst nach Salkrit geschürft. Wer dieses Leben gewohnt war, der hält es nie länger als fünf, vielleicht auch zehn Jahre an einem Ort aus.

Und die Techniten jagten uns. Mit Flotten von mehreren tausend Schiffen versuchten sie, unsere neuen Siedlungen aufzuspüren. Wo es ihnen gelang, blieben uns nur die Flucht oder der Tod. Und Flucht bedeutete, immer wieder von neuem beginnen zu müssen, immer wieder Furcht und Entsetzen zu spüren.

Verhandlungen gab es nicht.

Und wo es uns gelang, Techniten zu vernichten, erschienen Tage oder Wochen später noch mehr von ihnen, bis wir ihrer Übermacht weichen mussten.

Sie erschufen winzige Roboter, Späher, deren einziger Existenzzweck darin bestand, sich an die Shagin anzuheften und am Zielort Peilsignale auszusenden.

Auf diese Weise fanden sie PEE-MAGUM, die größte unserer neuen Siedlungen. Die Schlacht um PEEMAGUM dauerte fast zwei Wochen, dann gelang den letzten Verteidigern die Flucht. Zurück blieben wieder nur verbrannte Hoffnungen. Und in den Siedlungen grassierte die Furcht vor dem Weiterleben."

 

*

 

„Warum?", fragte Mona Testar unvermittelt. „Welchen Grund gibt es für die Roboter, so gnadenlos vorzugehen?"

„Ist es nicht Grund genug, dass wir lebende und fühlende Wesen sind, nicht aus Metall, sondern aus Fleisch und Blut?", antwortete die Ewige Truhe der Seecharan mit einer Gegenfrage.

Aus seiner Sicht mochte es sich längst so darstellen, aber ich durfte mir die Antwort nicht so einfach machen. Es war darum gegangen, die Schutzherren von den Salkrit-Lieferungen abzuschneiden. Zweifellos. Aber dieses Ziel war mit der Isolation des Goldenen Systems erreicht gewesen. Der ausufernden Gewalt hätte es nie bedurft. Roboter agieren logisch und entsprechend ihren Programmschemata, sogar dann, wenn ihre Gehirne einen Anteil Zellplasma enthalten. Bei den Techniten gab es keine Plasmakomponente. Umso zuverlässiger gaben sie ihre Programmierung während der Reproduktion weiter. Wer hatte ihnen also den Auftrag mitgegeben, ein Volk wie die Seecharan auszulöschen? Vor allem: warum? Allein die Kybb zu verdächtigen, war zu einfach. Denn den ebenso blutigen Bruderkrieg der Schutzherren hätten die Seecharan nicht entscheiden können.

Deine Schlüsse sind voreilig! Die Informationen der Ewigen Truhe sind nur ein kleiner Teil des Puzzles.

Ich konnte nicht widersprechen.

Vielleicht redete ich mir größere Zusammenhänge auch nur ein, weil ich sie sehen wollte. Gerade dann, wenn man es nicht erwartet, ist das Leben einfach und banal.

 

*

 

„Es gibt nicht mehr vieles zu berichten", sagte Ingal Fathen Aidon. „Nichts jedenfalls, was das Gesagte in einem besseren Licht erscheinen ließe.

Einer meiner Ahn-Truhen gelang es in einem selbstmörderischen Unternehmen, die alte Heimat Rohalon zu erreichen und den Planeten halb zu umrunden. Tork Muut Aidon brachte Filmaufnahmen einer widerlichen Welt zurück; von seltsamen Gewächsen überwucherte Ruinenfelder, wo einstmals blühende Städte gewesen waren; verlandete Seen, verbranntes, selbst nach Jahrtausenden noch totes Land -und endlose Fabriken. Die Techniten hatten tiefe Wunden in den Planeten geschlagen und plünderten ihn aus, um immer neue Raumschiffe und Roboter zu bauen. Seit Tork Muut hat es niemand mehr gewagt, einen solchen Flug zu unternehmen."

„Sehnst du dich nach eurer alten Heimat?", fragte Major Cornidor.

Ingal Fathen Aidon machte eine fahrige Bewegung. „Ich glaube ... nein", antwortete er nach einigem Zögern. „Ich weiß nicht, ob mein Volk jemals wieder auf der Oberfläche eines Planeten glücklich sein könnte. Wir sind es längst gewohnt, im Verborgenen zu existieren, ständig getrieben von der Furcht vor Entdeckung. Selbst wenn es gelänge, die Techniten zu vertreiben, würden wir uns wohl über die Asteroiden verteilen und das Leben als Salkrit-Spürer genießen.

In all den finsteren Jahrtausenden haben unsere Ahn-Truhen immer wieder Salkrit geschürft und Wege gefunden, die goldenen Kristalle vor dem Zugriff der Techniten zu schützen. Denn wir haben festgestellt, dass die Gegenwart von Salkrit unsere Feinde behindert. Nur ihre einfachsten Konstruktionen können dann noch ungehindert agieren, alle anderen zeigen Orientierungs- und Koordinierungsschwierigkeiten.

Deswegen wurde die Letzte Zuflucht GRAANWATAH bis gestern nicht entdeckt. Über einen sehr langen Zeitraum haben wir sie mit Salkrit >angereichert<.

Meine Ahn-Truhe Gorub Fath Aidon hat als Erster erkannt, welchen Vorteil wir daraus ziehen können."

„Wie lange ist das her?", fiel ich ihm ins Wort.

„Fünfzehn Generationen", antwortete die Ewige Truhe, ohne nachzudenken.

„Folglich wurde sehr viel Salkrit zusammengetragen?"

„Einhundertzehn Kilogramm insgesamt. Das meiste davon auf GRAAN-WATAH, fünf Kilogramm auf den benachbarten Asteroiden. Gemeinsam schaffen sie ein künstliches Störfeld, das uns bislang vor den Nachstellungen der Techniten schützte."

Die Karten des Kantorschen Ultra-Messwerks wiesen die Asteroiden dieses Schwarmes in der Tat als besonders starke SHF-Strahler aus. Und jeder von uns hatte die Auswirkungen am eigenen Leib verspürt, dieses Gefühl der Atemnot während des Anflugs auf den Asteroiden, zum Teil verbunden mit einem panikartigen Empfinden, Die Impulse des Aktivatorchips in meiner Schulter waren intensiver geworden.

Von alleine hätten die Techniten aufgrund des Salkrit-Störfeldes GRAAN-WATAH niemals gefunden. Erst unser Anflug hatte sie unzweideutig zum Ziel geleitet, besser als jeder Peilsender.

Narr! Früher oder später wären sie auf ihren Blinden Fleck aufmerksam geworden. Aber ist dir aufgefallen, dass Aidon nur davon sprach, die Techniten zu vertreiben, und nicht, sie zu vernichten?

Angesichts ihrer verzweifelten Lage erweisen sich die Seecharan als höchst moralisches Volk!

Ich hätte in vergleichbarer Situation alles darangesetzt, einen so mörderischen Gegner zu vernichten.

Genau wie die Techniten!

Hiram Beida schrie auf. Und dann sah ich es an den Anzeigen: Die Techniten griffen an. Die ersten Thermosalven schlugen soeben in den Schutzschirm.

 

9.

 

Mehr als zwölftausend Gitter-Raumschiffe der Techniten standen zum Todesstoß gegen die Seecharan bereit. Aber bloß einige hundert Einheiten hatten das Feuer auf den Schutzschirm eröffnet, der GRAANWATAH umgab.

„Punktbeschuss!". meldete Beida. „Die Roboter vergeuden keine Energie."

„Welche Schirmstruktur?", wollte ich wissen.

„Vergleichbar unseren HÜ-Schirmen."

Wie immer er es angestellt hatte - vermutlich war es unserem Spezialisten nicht sonderlich schwer gefallen -, wir erhielten Bildübertragungen von Oberflächenkameras der Seecharan, eingeschränkt zwar und von Störungen verzerrt, aber immerhin.

Ingal Fathen Aidon stand wie erstarrt.

Der düstere Himmel über GRAANWATAH hatte orangerotem Feuer Platz gemacht, das über die sanft hügelige Oberfläche des Asteroiden zurückflutete.

„Weitere Kampfschiffe in Geschützreichweite! Sie eröffnen ebenfalls das Feuer!"

Beidas Tonfall war um übertriebene Sachlichkeit bemüht, als kaschiere er seine Furcht. In Situationen wie diesen hatte ich sogar kampferfahrene Raumsoldaten zittern sehen.

„Wie lange bis zum Zusammenbruch?", fragte Major Cornidor. Er hatte seinen Kombistrahler gezogen und überprüfte den Ladezustand.

„Nicht mehr als zehn Minuten!", antwortete Beida.

Cornidor blickte mich stumm an. Ich nickte knapp. Eine andere Wahl hatten wir ohnehin nicht.

Augenblicke später verließen Cornidor und Maxx Kernetz die Zentrale. Unsere Wissenschaftler achteten nicht auf sie.

Wie gebannt blickten alle auf die Panoramagalerie. Die ersten strukturschwachen Zonen zeigten sich im Schirmfeld. Deutlich konnte ich die wabernden Flecken erkennen, die sich zitternd ausweiteten.

Unaufhörlich schlugen die Salven der Techniten ein.

„Warum feuern eure Abwehrgeschütze nicht?", fragte Mona Testar. „Sie existieren doch, oder?"

Der Seecharan zuckte sichtlich zusammen, als er seinen Namen hörte. Aber er antwortete nicht. Ich nahm an, dass er in seinen Erinnerungen versunken gewesen war.

„Wenn wir Strukturlücken für die eigenen Geschütze schalten, riskieren wir ein Durchschlagen von Energie", sagte er schwach. „Wir werden feuern, sobald der Schirm zusammenbricht."

Den Rest sagte er nicht: Aber es kann unseren Tod nicht mehr verhindern.

„Wenn du jetzt zu deinen Leuten gehen willst", wandte ich mich an den Seecharan, „wir halten dich nicht zurück."

Er schwieg, aber der Blick aus seinen Augen traf mich völlig unvorbereitet. Da waren keine Angst vor dem Tod und kein Hass auf die Techniten oder auf uns, die wir den Feind erst hierher geführt hatten, sondern nur ... Gram.

Und weit hinten in diesen unergründlichen Augen etwas wie Hoffnung.

Hoffte er immer noch auf die Rückkehr der Schutzherren? Es war eine vergebliche Hoffnung, und das wusste er ebenso gut wie ich.

Strukturrisse hatten sich im Schutzschirm gebildet und weiteten sich aus.

Augenblicke später schlugen die ersten Energien nach innen durch.

Die beiden Epsaler kamen in die Zentrale zurück. Sie schleppten ein ganzes Waffenarsenal aus der Rüstkammer mit sich. Kernetz warf der Chefwissenschaftlerin einen Kombi-Karabiner zu. „Ich hoffe, jeder kann damit umgehen", sagte er grollend.

„Das meint ihr nicht ernst!", stöhnte der Archäologe.

„Willst du drauf wetten?" Kernetz drückte Solas ebenfalls eine langläufige Waffe in die widerstrebenden Hände.

Er blickte überrascht auf, als Mona Testar sich selbst einen unterarmlangen Impulsstrahler aussuchte. Abschätzend taxierte die Geologin die Waffe, löste das Energiemagazin und rastete es klickend wieder ein.

„Legt die Schutzanzüge an." Cornidor öffnete die Wandfächer. „Wenn wir kämpfen, kämpfen wir gegen Roboter.

Also keine Hemmungen. Wer zuerst schießt, überlebt."

„Hoffentlich wissen das die Techniten nicht", sagte die Geologin. Ich zweifelte nicht daran, dass sie die Bemerkung absichtlich gemacht hatte, aber weder Mario Saats noch Friedreich Solas reagierten darauf. Sie wirkten verbissen.

Falls es überhaupt zum direkten Feindkontakt kommt, wisperte der Extrasinn.

Sonst ist das hier blinder Aktionismus.

Wir brauchen dieses bisschen Hoffnung, widersprach ich. Eine Flucht mit SKARABÄUS-1 scheidet schließlich aus - selbst wenn wir durch den Schirm kämen, gegen die Raumer draußen haben wir keine Chance.

Der Schutzschirm um GRAANWA-TAH brach auf, und im gleichen Moment feuerten die Abwehrgeschütze und zerrissen in wenigen Minuten Dutzende Gitter-Schiffe. Wrackteile schlugen zwischen den Felsen auf.

Dann explodierte das erste Geschütz der Seecharan im konzentrierten Feuer der Angreifer. Erst war es für uns nur wie ein dumpfes fernes Grollen, dann bebte der Boden fast minutenlang.

Gitter-Schiffe, mehr, als die Geschütze ausschalten konnten, landeten in furchtbarer Majestät, und aus den sich öffnenden Luken strömten Heerscharen von Robotern.

Sie konzentrierten sich auf die Einflugöffnung unserer Hangarkaverne.

Da nahte der Feindkontakt, unsere Möglichkeit, um unsere Leben zu kämpfen. Wie viele Minuten noch?

Plötzlich tauchten überall vor den Techniten Seecharan aus dem Erdboden auf, als hätten sie in den Felshöhlen verborgen auf die Angreifer gewartet. Ein erbarmungsloser Kampf entbrannte wenige hundert Meter über uns.

Die letzte Schlacht von GRAANWA-TAH.

„Wer bleibt hier um SKARABÄUS-1 zu sichern?", fragte ich.

Mona Testar reckte ihren Karabiner in die Luft, ihre Miene spiegelte grimmige Entschlossenheit. „Die Seecharan brauchen uns. Brechen die Techniten durch, ist der Raumer ohnehin verloren."

„Niemand sollte gezwungen sein, in einen aussichtslosen Kampf zu ziehen."

Solas kaute auf seiner Unterlippe, dann spuckte er aus. Seine Miene wirkte wie versteinert. „Ich habe Angst", sagte er. „Verdammte Angst sogar. Aber wenn ich mich hier verkrieche, wird es nicht besser. Und erwischen werden sie uns sowieso." Er zerrte die Helmfolie nach vorne. „Funk okay?"

„Wir sehen uns", erklang Maxx Kernetz' Antwort. „Hier oder in der Hölle."

 

*

 

Aus allen Richtungen strömten bewaffnete Seecharan in den Hangar und drängten sich vor den Autzugschächten.

Uns beachteten sie kaum. Einige wenige von ihnen zweigten zu den Shagin ab. Ich vermutete, dass sie mit ihren Schiffen starten würden, wenn alles verloren war.

Vielleicht hofften sie, dass dann die Aufmerksamkeit der Angreifer nachgelassen haben würde und wenigstens ein Shagin durchkommen würde.

Und dann?, fragte ich mich bitter.

Wieder eine ewige Flucht von Asteroid zu Asteroid, ohne die Aussicht, jemals zur Ruhe zu kommen?

Ich hatte nicht einmal bemerkt, dass Aidon verschwunden war. Erst als wir in einer Aufzugkabine in die Höhe glitten, fiel es mir auf. Er mochte zu einem der Shagin gegangen sein oder sich einen Schutzanzug besorgen. Egal, was spielte das noch für eine Rolle?

„Ihr Schutzherren, steht uns bei", flüsterte einer der Seecharan. die mit uns in der Kabine waren.

„Das werden sie", log ich. Die Wahrheit würde den Krakenwesen nicht helfen, die Lüge aber gab ihnen vielleicht Mut und Hoffnung.

Zumindest das.

 

*

 

Wir verließen den Aufzug und betraten einen breiten Korridor schwammig porösen Gesteins. Eine groß dimensionierte Luftschleuse war die letzte Station vor dem Draußen, Unsere Schutzschirme und Deflektoren aktivieren und den Boden GRAANWATAHS zu betreten war eins.

Wir tauchten ein in ein Meer aus Licht und Schatten. Über uns Raumschiffe. Hunderte. Düster und drohend hingen sie da, aber sie feuerten kaum noch. Nur vereinzelt zuckten turmdicke Thermostrahlen über uns hinweg und schlugen in weiter Entfernung ein.

Die eigentliche Schlacht tobte am Boden. Tote und sterbende Seecharan, zerfetzte oder beschädigte Techniten.

Doch der Strom der Roboter schien nicht zu versiegen. Bislang waren sie noch nicht in den Hangarschacht eingedrungen. Aber die ersten von ihnen schwebten schon über der dicken Felsplatte, die den Einflugschacht hermetisch abschloss. Sie benutzten Desintegratoren, um den Weg in die Tiefe zu öffnen.

Ich feuerte fast im Salventakt. Mit schärfster Bündelung durchschlug mein Waffenstrahl die Hüllen der Roboter.

Einige explodierten, andere blieben einfach liegen. Vor mir waren die beiden Epsaler, einige Schritte von uns entfernt sah ich die Geologin. Im Zickzack lief sie über die leicht hügelige Ebene. Jeden Abschuss zählte sie mit. Ich hörte es im Helmfunk.

Von allen Seiten fluteten die Roboter heran. Es waren zu viele. Sie aufzuhalten hätte es eines kleinen Heeres bedurft.

Ich wurde getroffen, mein Schutzschirm flackerte grell auf. Gedankenschnell warf ich mich zur Seite, und tatsächlich reagierten die Roboter folgerichtig. Wo ich eben noch gestanden hatte, glühte der Boden unter einem halben Dutzend Thermostrahlen auf.

Ich hastete jetzt hinter Mona Testar her. „Mona!", rief ich. „Zu dem Gitter-Schiff, rechts! Die anderen auch!"

Das war es. was ich mir erhofft hatte.

Ein gelandeter Techniten-Raumer. Wenn wir ihn fliegen konnten, war das nicht viel, aber doch ein Anfang. Vielleicht entdecken wir an Bord Befehlskodes, die sich gegen die Angreifer verwenden ließen.

Ein Schrei im Helmfunk brachte mein Herz zum Stolpern.

„Verfluchte Roboter!", rief Kernetz.

„Sie haben Saats erwischt."

Vor mir explodierten zwei Techniten.

Ich sah sie verglühen, aber ich war mir sicher, dass sie nicht unter Beschuss gelegen hatten. Zwei weitere erledigte ich, bevor sie einer Gruppe Seecharan gefährlich werden konnten, die, flach auf den Boden gepresst, Deckung suchten.

Dann die nächsten Explosionen. Fünf Techniten, unmittelbar hintereinander.

Ohne erkennbare Ursache. Auch über uns. Roboter, die eben eines der Schiffe verlassen hatten.

„Sie vernichten sich selbst", hörte ich Marya Delazar. „Was geht da vor, Atlan?"

„Ich weiß es nicht. Vielleicht wirkt das Salkrit."

Es sah aus wie eine Kettenreaktion.

Das waren nicht mehr einige wenige Techniten, die sich da zerstörten, das waren schon Hunderte. Eine unbegreifliche Selbstmordwelle schien die Roboter erfasst zu haben.

„Wenn ich nicht wüsste, dass die Schutzherren längst die Milchstraße verlassen haben ...", hörte ich Marya sagen und wusste. dass wir alle das Gleiche dachten.

Major Cornidor hatte das Feuer eingestellt sicherte mit seiner schweren Waffe aber nach allen Seiten. Er traute dem Frieden ebenso wenig wie ich. Aber die Kämpfe waren beinahe zum Erliegen gekommen.

Über uns beschleunigten die ersten Gitter-Raumschiffe und drehten ab. Sekundenlang blähte sich eine neue Sonne über GRAANWATAH auf. Drei oder vier Schiffe schienen gleichzeitig kollidiert zu sein.

Am Rand der sich ausdehnenden Glutwolke zeichnete sich ein Schatten ab. Ich kniff die Augen zusammen. Dieser Schatten hatte eine markante Form: zwei unterschiedlich große, miteinander verbundene Kugeln.

SKARABÄUS-2 war gekommen.

Langsam senkte sich das Schiff herab.

Ich darf vorstellen: die neuen Schutzherren. Der Extrasinn klang unsagbar erleichtert und spiegelte damit genau meine Seelenlandschaft.

„Gerade noch zur rechten Zeit."

 

*

 

SKARABÄUS-2 war unbehelligt gelandet. Unter den Seecharan hatte es sich in Windeseile herumgesprochen, dass die Vernichtung der Techniten nur mit dem Erscheinen dieses Schiffes zu tun haben konnte. Trotzdem hielten sie sich vorerst in respektvollem Abstand. Einige begannen damit, ihre Toten einzusammeln.

„Du brauchst mir nicht zu danken.

Atlan", empfing mich Dr. Gregorian in der Zentrale. „Ich habe jetzt endlich die Gewissheit, dass die Befehlskodes die richtigen waren."

„Nein", sagte Marya Delazar hinter mir, und ihre Stimme bebte. „Verstehe ich das jetzt richtig? Wir waren Versuchskaninchen für etwas ... was ...?"

„Eine Fünfzigzufünfzig-Chance", vermutete ich. „Du hast das Technitenwrack noch einmal auseinander genommen, Gregorian?"

Er nickte knapp. „Wenn sich sonst niemand darum kümmert. Alle bilden sich wer weiß was ein, aber die nahe liegenden Dinge sehen sie zuletzt." Ächzend ließ er sich in einen der Sessel sinken. „Immerhin hat Alysha mir vertraut.

Sonst wären wir jetzt nicht hier."

Ich wartete und blickte ihn nur forschend an, weil ich wusste, dass er sich keine Auskunft entlocken ließ, die er nicht geben wollte. Nach zwei Minuten fuhr er sich unbehaglich mit der Hand unter den Kragen, eine Minute später seufzte er, als müsse er sich in ein ungeliebtes Schicksal ergeben.

„Also gut. Ich habe mit dem Techniten experimentiert, bis ich die ersten Kodes isolieren konnte. Eigentlich keine besondere Arbeit, aber zeitraubend. Einige Sequenzen waren irreparabel geschädigt - zum Glück nicht die Befehle für die Selbstvernichtung. Aber das habe ich schon vermutet."

„Wir haben den Impuls abgestrahlt, als wir die gewaltige Flotte über dem Asteroiden in der Ortung hatten", sagte Lenka Angrost, als Gregorian wieder schwieg.

Dafür handelte sie sich einen verweisenden Blick ein.

„Fünf Minuten Verzögerung", fuhr Dr.

Gregorian fort. „Die Techniten, mit denen wir es hier zu tun haben, sind ausgesprochen primitiv in ihrer Programmstruktur. Vor allem verfügen sie über ein ausgeprägtes Schwarmverhalten. Beides Notwendigkeiten, die auf den Strahlungsverhältnissen des Goldenen Systems beruhen. Der empfangene Selbstvernichtungsimpuls wird deshalb sofort an die nächste Stelle weitergegeben. Ich musste widrige Umstände und geringe Funkreichweiten einkalkulieren. Deshalb der Vorlauf. Die Impulskette durfte nicht abreißen."

„Es hat funktioniert", sagte Julius Guck Andoman von der Ortung. „In weitem Umkreis treiben nur noch Schiffswracks."

 

*

 

21. Juli 1344 NGZ Trauer und Freude vermischten sich bei uns und bei den Seecharan. Doch die Hoffnung auf eine bessere Zukunft überwog.

Ich gab den Selbstvernichtungskode für die Techniten an Ingal Fathen Aidon weiter. Nach der Schlacht um GRAANWA-TAH wusste er, was er damit zu tun hatte. Die Techniten mussten vernichtet werden, denn sie ließen sich nicht vertreiben.

Und so kehrte nach zwölftausend Jahren die Ewige Truhe der Seecharan nach Rohalon zurück, nicht nur für eine halbe Umrundung des Heimatplaneten und um danach eine wilde Flucht anzutreten, sondern um die robotische Pest auf Rohalon mit Stumpf und Stiel auszurotten.

Wieder brannte der Planet. Nur waren es diesmal die Fabriken der Techniten, die sich selbst in die Luft sprengten.

Rohalon - ein beinahe zu Tode geschundener, verbrannter Planet – war endlich wieder frei. Ob und wie er sich erholen würde, musste die Zukunft erweisen.

„Wir haben immer für die Schutzherren Salkrit geschürft", verkündete Aidon nach seiner Rückkehr. Mir schien, als wäre er ein Stück weit über sich selbst hinausgewachsen, als hätte sein Flug nach Rohalon einen Kreis geschlossen, der vor mehr als zwölftausend Jahren begonnen hatte. „Das Salkrit, das auf GRAANWATAH und den benachbarten Asteroiden gelagert wurde, benötigen wir nun nicht mehr. Es ist für unsere neuen Schutzherren bestimmt, als Ausgleich für die Rettung unseres Volkes."

„Lass uns Freunde und Partner sein, nicht Herren und Diener", bat ich. So viel Dankbarkeit - gleichwohl hochwillkommen - war nicht richtig für ein stolzes und ethisches Volk wie die Seecharan. „Wir werden euch dafür bezahlen, wie es sich gehört."

Aidon dachte kurz nach. „Wir werden Freunde sein, solange wir existieren", versicherte er. „Aber nehmt dieses Salkrit als Geschenk an. Bitte. Wir stehen tief in eurer Schuld."

Du darfst ihm seinen Stolz nicht nehmen.

Ich weiß.

„Eure Schuld ist mehr als abgegolten", antwortete ich. „Ihr habt uns gerettet, und wir haben euch geholfen, wie Freunde es tun. Doch Freunde berauben einander nicht. Einhundertzehn Kilogramm Salkrit ..."

„Das ist kein Raub. Ihr erleichtert uns von dem, was symbolisch für unsere Not stand. Sobald es fort ist, werden wir endlich eine freie Zukunft haben, und wenn ihr wiederkommt, werden wir uns für jedes Mikrogramm neuen Salkrits bezahlen lassen. Bist du damit zufrieden?"

Das war ich.

 

*

 

Einhundertzehn Kilogramm wertvollster Hyperkristall. Ich hätte niemals zu hoffen gewagt, dass wir eine solche Menge nach Hause bringen würden - wenn der Transport auch nicht problemlos vonstatten gehen würde.

Aidon erklärte, dass es nach seinem Wissen unmöglich sei. mehr als fünf Kilogramm in einem Raumschiff aus der Charon-Wolke auszufliegen. Die Charonii hatten es früher nie gewagt, und was vor langer Zeit richtig gewesen war, galt nach seiner Ansicht noch immer. Für dieses Problem mussten wir eine Lösung finden - und zwar schnell.

Für unsere künftigen Handelsbeziehungen einigten wir uns darauf, dass die LFT den Seecharan Schutz bieten und alle Güter liefern würde, die sie für den Wiederaufbau ihrer Zivilisation benötigten.

Selbst für mich war es ein gutes Gefühl, in Zeiten wie diesen, in denen jeder jeden belauerte und Konkurrenzdenken immer noch Misstrauen schuf, neue Freunde gefunden zu haben. Freunde vor allem, die es ehrlich meinten.

Bevor die Skarabäen GRAANWATAH verließen, versprach ich Aidon. unser Schiff an die Position des einstigen Handelsdocks zu fliegen. Es überraschte mich nicht, dass die Positionen kaum zwanzig Millionen Kilometer auseinander lagen.

 

*
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Gerne hätte ich Aidons Augen gesehen, als er im Anflug auf die VERACRUZ auch die Strukturdolbe DORYNA in der Ortung hatte. Die Aufregung war ihm jedenfalls anzumerken.

Er brachte uns die ersten fünf Kilogramm Salkrit. Annähernd tausend Gramm des Hyperminerals hatten wir selbst geschürft.

Deshalb entschied ich mich spontan, beide Skarabäen an dieser Position zurückzulassen. Sie mussten als Zwischenlager dienen, bis wir eine dauerhafte Lösung gefunden hatten. Das sollte sich eigentlich sehr schnell bewerkstelligen lassen.

Lenka Angrost war die Erste, die sich spontan als Freiwillige zur Verfügung stellte. Schon während des Fluges nach GRAANWATAH hatte sie sich angeblich wohler gefühlt als jemals zuvor, und um überhaupt bei dem Einsatz dabei sein zu können, hatte sie eine Tauglichkeitsbescheinigung der Medo-Abteilung vorgelegt. „Vielleicht", sagte sie. „brauche ich die Strahlung dieses Systems sogar."

Nach ihr entschloss sich Hiram Beida, ebenfalls im Goldenen System zu bleiben.

„Atlan", meldete sich wenig später der Strukturpilot Kempo Doll'Arym bei mir, „ich denke, ich kann eine schnelle Lösung anbieten. Wir haben eine aufgelassene Station des alten Charon-Korps entdeckt, nach der Beschreibung des Seecharan muss es sich um ein Duplikat des Handelsdocks handeln. Wir könnten es. sobald wir die VERACRUZ ausgeflogen haben, mit Strukturdolben bis an den Rand des Goldenen Systems schleppen."

„Du bist sicher, dass der Rat der Charonii dazu seine Zustimmung geben wird?", fragte ich.

Kempo Doll'Arym schwieg betroffen.

Hatte er vergessen, dass der Rat der Charonii sich weigerte, einen Pakt mit der LFT einzugehen, oder ignorierte er diesen Umstand einfach? Ohne die Unterstützung seiner Regierung gab es keine Übereinkunft, ohne dieses Vertragswerk keinen Fährverkehr durch die Charon-Wolke - und ohne Fährverkehr keinen Handel mit Salkrit und Industriegütern.

Kempo hatte diese kausale Kette ebenso ignoriert wie ich bei meinem Handschlag mit Ingal Fathen Aidon.

Solche Schwierigkeiten waren dazu da, dass jemand sie aus dem Weg räumte. Ich war mir sicher, dass ich es schaffen würde, den Charonii den Zugriff auf das Goldene System abzutrotzen. Schon allein deshalb, weil ich Aidon gegenüber nicht wortbrüchig werden durfte. Die LFT konnte die Seecharan nur unzureichend schützen, wenn sie Charon nicht betreten konnte.

Aus dem Shagin wurden vier Kilogramm Salkrit auf die VERACRUZ verladen. Damit hatten wir die Höchstmenge an Bord. Den Rest verteilte Aidon auf die Skarabäen.

Wir schrieben den 22. Juli, als unser Schiff mit der fest verankerten DORYNA Fahrt aufnahm und im Schutz des von den Charonii aufgebauten Strukturauges in die tödlichen Wirbel der Charon-Wolke zurückkehrte.
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